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Seiner Excellenz 

dee m | 

Hochgebornen Herrn Herrn 

Johann Rudolph 
Grafen von Czernin zu Chudenitz, 

Regierer des Hauſes Neuhaus und Chudenitz, Herrn 
auf Schönhof und Miltſchowes Petersburg ꝛc. ꝛc., Rit— 

ter des goldenen Vließes, k. k. wirklichen geheimen Rath, 

Oberſt-Kämmerer, oberſten Direktor der k. k. Hofſchau— 
ſpiele, Präſidenten der k. k. Akademie der bildenden 
Künſte in Wien, Oberſt-Erbmundſchenk im Königreiche 

Böhmen, dann Mitglied der Geſellſchaft patriotiſcher 

Kunſtfreunde zu Prag und der k. k. Landwirthſchaft 

Geſellſchaft in Wien 

ehrfurchtsvoll gewidmet 

von 

dem Verfaſſer. 



Dem hohen Edlen, Stolz der wacker'n Böhmen, 

Dem Vater ſeiner Unterthanen, Schild der Muſen, 

Ihm, deſſen nur für Edles hochentflammten Buſen 

Gefühle reinſter Menſchlichkeit durchſtrömen, 

Ihm, deſſen Schutz den Künſten Schwung und Glanz 

verleiht, 

Dieß „Aſterkränzchen“ ehrfurchtsvoll ein Böhme 

weiht. 



vun... ......n..„n.„nne.zn...2n er 

Vorwort. 

Dank meinen Gönnern und Freunden für die Güte und 

Nachſicht, mit der Sie meine Poetiſchen Launen 

aufnahmen. Mögen Sie dem Nachtrage derſelben eben— 

falls Ihr ſchonendes Wohlwollen ſchenken, und nicht zu 

ſtrenge ſeyn, wenn Sie Einige von düſterer Farbe finden 

ſollten; ſie iſt ein Abbild meiner jetzigen Verhältniſſe, 

die — dem Himmel ſey Dank! — nicht mein Werk 

ſind! Doch ich tröſte mich darüber mit Horazens Spruche: 

Deus nobis hac otia fecit. 

Eben dieſe unfreundlichen Verhältniſſe, und die 

von denſelben herbeygeführten, mit der Dichtkunſt im 

Widerſpruche ſtehenden anderweitigen Beſchäftigungen 

welche die Gegenwart gebot, verzögerten ſo lange die 

Ausgabe dieſer Gedichte von verſchiedener Gattung, wel— 

che auf ſchönem Papier, geziert mit zwey analogen 

Kupfern von einem rühmlich bekannten Meiſter, und 

wieder auf meine Koſten erſcheinen. 

Der nicht im beſten Rufe ſtehende Weg der Prä— 

numeration beſtimmte mich aus Delicateſſe wieder den 

Weg der Subſkription zu wählen; doch will ich 

diejenigen P. T. Subſkribenten, die mir bey der vor 

mehreren Jahren erfolgten übergabe des erſten Bau— 
* 2 



des ebenfalls die Abnahme des z w eyten zuſagten, 

ſich aber nun, wenn ſie ihre Namen im beygefügten 

Verzeichniſſe leſen, dieſer Zuſage nicht mehr erinnern 

ſollten, gern um nicht eigennützig zu ſcheinen, jeder Ver⸗ 

bindlichkeit entheben. 

Noch habe ich vorzüglich zu erinnern, daß, da die 

aus 1200 Exemplaren beſtandene Auflage des erſten 

Bandes bis auf einige vergriffen iſt, ich mich verpflich⸗ 

tet fühle, dem Wunſche der P. T. neuen Subſkri⸗ 

benten entgegen zu kommen, und gegenwärtige Ausgabe 

zwar als einen Nachtrag der Launen, aber nicht 

als einen zweyten Band derſelben, ſondern als ein 

für ſich allein beſtehendes Werkchen unter dem Titel: 

„Aſterkränzchen“ erſcheinen zu laſſen, durch wel⸗ 

che Maßregel ich die neuen P. T. Subſkribenten 

nicht in die Verlegenheit ſetze, ſich auf den zweyten 

Band eines Werkchens zu unterzeichnen, wovon ich Ih— 

nen den erſten zu liefern auſſer Stande bin. 

Dieſe Gedichte ſind nur in meiner Wohnung, 

Neue Wieden, kleine Neugaſſe zwey goldene Schlüſſel 

Nro 416 im erſten Stocke zu haben. 

Den P. T. Subſkribenten wird man ihre Exem— 

plare zuſenden. Der Ertrag dieſer Gedichte iſt einem 

fremmen Zwecke gewidmet; möge die gute Abſicht dem: 

ſelben fͤrderlich ſeyn! 

Wien den 9. September 1827. 
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Verzeichniß der P. T. Subſkribenten. 

Für Ihre Majeſtät die Kaiſerin Königin. 6 Exemplare 

Für Se. kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Kron— 
prinzen und Thronfolger. 6 

Für Se. kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Karl. 6 
Für Se kaiſerl. Hoheit den Erzherzog und Pa: 

latin Joſeph - 6 
Für Se. kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Anton. 6 
Für Se kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Johann. 6 
Für Se kaiſerl Hoheit den Erzherzog u. Vi⸗ 

cekönig v. Italien Rainer. g 5 — 

6 

1 

Für Se. kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Ludwig. 
Für Se. kaiſerl. Hoheit und Eminenz den BE 

herzog Rudolph. N N y Y — 

A. 

Herr M. Abeles. ee ee 
— Aidinger . 211 — 
— Joſeph Alcibler, k. k. Artillerie Ober 

lieutenant . . 3 : 8 1 — 
— Algens 3 ; A 5 5 1 — 

Enoch Graf v. Almaſy. a 2 — 
Herr Joſeph Aman, Hof-und Gerichts— Advokat. 1 — 
— Andraſſek, Großhandlungsgeſchäftsführer. 6 — 
— Franz v. Appl, k. k. Großhändler und 

Mitglied des Bankausſchuſſes 5 2 — 
— Franz Arming, k.k. eee 5 

Frau Antonie v. Arneth 8 
Frau Freyin v. Arnfeld FREIEN EN 
Freyherr Nathan v. Arnftein a ; 6 — 
Herr Aſcher, eller 



VI 

B. 

Herr Joſeph Ferd. v. Baber, k. k. Hoffourir 1 Exem. 

— Koloman Bacher, Fürſtl. Lobkowitziſcher 

Beamter. 4 ? . E . 

— Barbe, königl. preuß. Hofrath: 5 

— Joſ Barthel, Bürger u. Hauseigenthümer 

— F. Bartke, Gerichtsſchreiber e 

— v. Bartſch ; 5 } A a 

Niklas Graf v. Batthyan, k. k wirkl. Kämmerer 

Herr Kaspar Bauer, Profeſſor im k. k. The⸗ 

reſianum . . i . 8 

— Adolph Bäuerle, Redakteur der allgem. 

Theaterzeitung . . 0 1 5 

— o» Baumann, k. k. p. Großhändler. 

Frau Sophie Baumann, p. k. k. Hofſchauſpielerin 

Herr Bäumel, Bürger 1 N 

— Baron v. Baufek’ 4 0 . 1 

— F. Wilhelm Bayer, Hofzund Gerichts— 

advokat x 4 4 1 1 - 

oa green. 

Fl 
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— 

11 
— Bayer, Profeſſor. 8 . Ä 5 

Se. Excellenz Herr Heinrich Graf v. Belle⸗ 

garde, k. k. Feldmarſchall, Oberſthof— 

meiſter Sr. kaiſerl. Hoheit des Kronprin⸗ 

zen, Ritter des goldenen Vlieſſes ꝛc. ꝛc. 

Herr Ladislaus v. Beltinger, ausgetretener 

k. k. Ober Lieutenant . x - 

Franz Benda, k. k. R. Official. 4 

Bendl v. Hohenſtern . . g . 

Benko, Geſchäftsfuͤhrer 4 N 

Karl Graf v. Berchtold N 1 1 

Joſ. Edler v. Bergenſtamm . h 

Berger, Handlungsbuchhalter  - ? 

| 

Bernard 2 P K 6 8 

Bethmann . 4 . 8 ö 

J. Beywinkler, k. k. p. Seidenzeug⸗ 

fabrikant 3 A 1 . 

— Biermayer, Dr. d. Arzeneykunde 

— Anton Binner, k. k. Hofkriegskonceriſt, 

bei Sr. kaiſerl. Hoheit dem Herrn Ge⸗ 

neral-Genie-Direktor 8 P . 

— Ferdinand v. Bittermann k. k. Rech⸗ 

nungsrath . ; . . . . 

— 2 2 * 
e 

Fin 

- 



Dlle. Antonie v. Bittermann k. k. Kammer: 
dienerinn 

Herr Karl Blum, k. pr. Kammerkompoſiteur 
— Lucas Boer Dr. und ee 55 it. 

burtshilfe . N A 
Frau Elenore Bor . 8 R 5 5 
Herr Böger . . . 

— Ph. Böhm Profeſſor 8 
— Joſeph Böhm, Geſchäftsführer 3 
— J. Bogſch, k. k. p. Großhändler x 
— Bozek, k. k. Beamter 8 
— Ferd. Bourgeois k. k. Pol. O. Commiſſ. 
— Fr Brabe , k k. e und Bör⸗ 

ſeſenſal | 
— Franz Brabetz, Buchhalterin im k. k. dhe 

reſianum . 
Freyherr v Brandau . 
Herr Ferd. Brandſtetter, Mag. Sekretär 8 
— Joſ. Braun, k. k. Control. O. Hofpoſt⸗ 

amtsofficier 
— Georg Brecht, bürgl. Gaſtgeber u Haus- 

eigenthümer 
— Joſeph Breinhölder, Bürger und Haus: 

eigenthümer . . . . 
— 9 Brezecko 

Ihre u Frau Fürſtin v. Bregenpeim 
Herr Brunold . 
Se. Excellenz Herr Graf v. Brühl, General- 

Sntendant des Berl. 1 e . 
Frau Gräfin v. Bubna 
Herr Anton Buchmayer, k. ‘E Reg. Rath, 

infulirter Probſt u. Domherr zu St. 
Pölten 5 

— Buchtinger , Großhandlungsbuchhalter 
— Georg Bujatti, k. k. p. Seidenzeug— 

fabrikant . 
— Joſeph Bujatti, Großbandlungs buchhalter 

N 

2 — 

1 — nm „ 80 rf 

* Q FR * 

— 

VII 

A 18 

„ 



VIII 

65 C. 

Herr Cabalini, Edler von Ehrenburg 
Caſimirsky . Dre 8 . 

Ignaz Caſtelli 0 ; } \ 

Joſ. Charriere, Steueramtsofficier  - 

Karl von Chemnitzer e 

v. Chernel k. k. Hofagent . Pe! 

Leopold Chimani, Adminiſtrator im k. k. 

Schulbücher -Verſchleiß . . 

— Chriſtian Clemens 0 5 0 e 

— Michael Cohen, k. k. Hofjuwelier 

— Auguſt v. Coith, k. k. p. Großhändler 

— Cotell k. pr. geh. Sekretär \ i 

— Chriſten, Dr. d. Arzeneyk. in Peſth » 

— Chriſtmann k. k. O Hofpoſtamtsofficier 

— Chriſtian v Cruſius 3 i 

— Hermann Czech, k. k. Profeſſor im Taub⸗ 

ſtummeninſtitut rt 8 

Se. Excellenz Herr Rudolph Graf v. Czernin 

Pe 

Ritter des goldenen Vlieſſes k. k. Oberſt 

Kämmerer, und Oberſter Direktor der 

k. k. Hoftheater ꝛc. ꝛc. A . . 

D. 

Herr Gottlieb Dannenhauer , Wundarzt 

Mad. Charlotte Dauer, p. k. k. Hofſchauſpiel. 

Herr Daum, bürgl. Gaſtgeb. u. Hausinhaber 

— J. L. Deinhartſtein, Profeſſor d. Aeſth. 

im k k. Thereſianum . A 

— Fridrich Demmer, Regi 

in Preßburg 0 ! 

— v. Demuth, k. k. Major 5 

Frau Johanna v. Dickmann Sacherau . 

Herr Heinrich Diegelt k. k. Kriegskanzley 

Seekretair und Direktor. 7 0 . 

— Karl v. Dirr k. k. Truchſ. . 3 

Se. Durchlaucht Herr Fr. Fürſt v. Dietrichſtein 

Se. Exellenz Herr Moritz Graf v. Dietrichſtein, 

k. k. Geheimer Rath ꝛe. 9 

ſſeur des Theaters 

— — mn 
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er | 
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Herr Math. Dilg, Kontrollor im Wees d. 
8 Staatskanzeley A 

— Dillenthaler, Beamter bei der k. £, Ge 
bäude⸗ Inſpektion - . . 

— v. Donadeo, k. k. Hauptmann : 
— Franz Paula Dumbacher k. k. on 8. 

Direktions-Sekretair 8 
— Dunker Buchhändler in Berlin . 4 
— Johann Düno, k. k. Beamter . 

Dlle Dinnthaler, Schauſpielerin des k. k. p. 
Theaters in der Leopoldſtadt . . 

E. 

De Heinrich Ebert, Fabrikant. 
— Ebneter, Kooperator . 
— Eckhart, ut Eſterhazyſcher Verwalter 
— Eckhart, k. k. e in d. Sr 

j ermark. . 0 . 

— Franz v. Eckſtein 5 . 8 N 
— Franz Eder, Weinhändler . e 

Frau Thereſe v. Ehrenburg. 
Herr Foſ. Baron we — . 

— Eggenberger, Bürger in Peſth - 
— Auguſtin Eggert, Papierfabrikant . 
— Joſeph Elfinger , bürgl. Apotheker. 
— F. . Embel, Mag. Stadt -Ob Kam: 

merer der k. k. Haupt u. R. Sdt. Wien 
— Andreas Emmering, k.k. Pol. Bez. Wund⸗ 

arzt in Maria Hilf . 
Endlicher, Dr. d. Arz. Kunde in Preß⸗ 
8 2 

— Engert, Fürſtl Cictenfeiniiger Dberamtı 
mann in Felsderg . ° R 

— Ludwig v. Eppinger . 9 5 
— Em. v. Eppinger 0 2 
— Sof. v. Eppinger . € . > 

Die. Roſalie v. Eppinger 
Herr Anton Erhart, Pfarrer zu St. St. Sc, 

engeln auf der Wieden R 
— Bernhard Freyherr von Eskeles . „ 

—3 
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x i 

Herr Espagne, pr. Hofrath 
— Esperſtedt, k. pr. Hofrath u. General⸗ 

ſekretär des Berl. Hoftheaters . 

Se H. Durchlaucht Herr Nikolaus Fürſt v. 
Eſterhazy . 0 . 5 0 

Herr F. Eurich, akademiſcher Kunſt- u. Buch⸗ 

händler in Linz . 5 5 & b 

F. 

Herr v. Fargas. I } 
— Fauz 5 € 4 

— Thadäus v. Feigerl - 
— Peregrin v Feigerl a 

— Johan v Feil, Mag. Rath in Wien 

Joſeph ev Felner 
Feußer, Architekt ; 3 e 8 

Fiedler, k. k p. Großhändler . 

— Joſeph Fiſcher, Mag. Einreichungs— 
Protokolls-Adjunkt . 

— Georg Fleiſchinger, k. k Kaſſaoffic. b. 

d. Poi. Hofſtelle . } . a 

—— Georg Fleiſchman, Bürger u. Hausei⸗ 

genthümer . 4 4 5 1 

Franz Formandel, Regiſtrator b. d. k. 

k. Tabak⸗ und Stämpelgef. Direktion. 

Sof. Förſter, k. k⸗ Hofſekretär . 8 

Frank, Dr. der Arzeneikunde . R 

Karl Frank, bürgl. Handelsmann 3 

Franzel, Bürger u Hauseigenthümer. 

Jakob Franzoni, k. k. R. Official. 8 

Freyburg u. Raiſch, Grosh in Peſth. 

Freytag, Pfarrer in Rußbach . 

Karl Fridrich k. k Regiſtrant N £ 

Frohn, Kaſſier d. k. k. p. Theat a. d. Wien 

— Mar. Fuchs, k. k. R. Official 

— Leopold Fuchs, Bürg. u Hauseigenthm. 

— Fuchs, k. k. Hofſchauſpieler 3 

— Fürgantner k. k. p. Seidenzeugfabrik. 
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G. 

Herr v. Gaal, Bibliothekär b. d. H. e 
Eſterhazy ü 8 A 

— Graf v. Gaisruck. 1 ä 
— Gallupsky, Herrſchaftl. Beamter 
— Michael Gamritg⸗ Ek. Beamter. 1 
— Geigl, Landwirthſchafts⸗ Beſitzer. 
— Andreas Geitner, beeideter Inventars- 

und Schätzungskommiſſär ni hieſigen 
Handlungsklaſſen- - 4 . 

— Graf Genizeo . 5 s 5 F 
Freyherr v. Geymüller ; . . 
Herr Gilge Baadhauseigenthümer. 

— Joſeph Girſter, Braumeiſter in Gau: 
denzdorf 

— Aloys Edler v Giuliani, k. k. 8. H. 
Poſtamts- Verwalter. . 8 

— Gottfried Edler v. er . 5 
— Glitſchar . N ; . 

Freyherr v. Gondar - . 
Herr Gottdank, k. k. Hoftheaterſänger. 
— Fr. Edler v. Gotthard, k. k. R. Official. 
— Göbel in Peſth . . 

— Anton Grillmayer, k. k. Beamter . 
— Joſ Leop. Grippel, k. k. p. ar ee 
— Andr. Grittner -» 
— Joſ. Gritzbach, Großhandl. Geſchäftsfüh. 
— Sof. Groo, bürgl. Hutfabrif. u Hauseig: 
— Großwald - 
— Joſeph Größler, Kaſſeoffic. b. d. . k. 

n. b. Regierung . 5 
— Joſeph Gruß, k. k. Hofſekretär Nr 
— ». Guttenberg. - 5 5 1 
— Gutherz . 
— Anton Günther, Dr. d. Arzneykunde u. 

Kreisphyſikus in St. Enzersdorf. 

1 
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XII 

H. 

Freyherr v. Hackelberg F 1 Exem. 
Herr J Haim Ka ſſier im k. k. Hoftheater 
Bi Karl Joſeph Hammer, Bürger u. Haus— 

eigenthümer 1 
— Franz Graf von Harrach k. . Kämmerer 
— Bernhard Graf Harrach von Rohrau 
— Hartleben, Buch u. Kunſthänd. in Rate 
— Fr. Hartmann, k. k. Official 
— Hartmuth, Bürger u. Hauseigenthüm. 
— Vinzenz Hauſchka, k. k. Rechnungsrath. 
— Math. Häusler, bürgl. Handelsmann. 
— Georg Hausner, bürgl. Hachen u. 

— „ NN D N SEE A 

Hauseigenthümer. . . 3 — 
— v. Hebenſtreit * 
— Heberling, Seidenzeugfabrikant So — 
— Heim, k. pr. Hofrath in Berlin 1 — 

Freyherr v. Heinke, k. k. Regierungsrath 2 — 
Herr Anton Heinrich, Verwalt. au GROBER 

dorf in Mähren . 8 1 — 
— Joſ. Heisler, Mag. Rath in Wien ee 
— Wilhelm Heizerrath, k. k. ee 1 — 
— Held, Gutsbefiger . 1 — 
— Henatſchel, Gouverneur d. jungen Fürſten 

v. Lichtenſtein . 1 — 
— Hennig, Kapellmeiſter des Königpänt. 

Theaters in Berlin ° b 1 — 
— Ritter v. Hennikſtein . - ; 8 
— Johann Ritter v. Hennikſtein . ae 
— Henniſch, Dr. d. Arzneykunde 1 — 
— L. N. v Herz, Mitglied des Bankoaus— 

ſchuſſes, u. Aktionär . 8 5 1 
— Henz, priv. Fabrikant. A 22 
— Nikol. Heurteur, k. k. Soffänufpiefe 5765 
— Franz Hille. \ 9314 
— Hikler, Verwalter . 1 
— Kaſimir Hinterfad, . Pol. O. Romif. ı 
— Thomas Hirſch, k. k. R a. entl. 

Proffeſſor der Kalligraphie . 8 
— Hirſch, Dr. d. Arzneykunde. . 2 
— Sebaſtian Hochhauſer, bürgl. Wundarzt 

4. d. Wieden 

11 



Herr J. A. Hofbauer . 8 
— Joh. Hofmann, Gutsbefiger Sn s Aa 
— Georg v. Hofmann. 
— Wolfgang Hofmann, Magiſt. Weinſchätz. 
— Joſeph v. Hofmüller, Justiz, Kammeral⸗ 

amts-Taxator. . 
— Johann Hofſtätter, M dag. Rath in Wien. 
— Franz Hofſtätter, Mag. eee 

quidator in Wien. - 4 2 
Freyherr Sof. Ant. v. Hohenthal : 
J Freyherr v. Hormayer, k. k. Hofrath, Hiſto⸗ 

riograph und Ritter des St. Leopolds⸗ 
Ordens. . 

Herr Anton v. Hönch k. k. Oberſt und Stall: 
direktor Sr. k. Hohheit e 
Karl . 

— Horſtmann, bürgl. Kleidermacher 
Dlle. Madleine Hruſchka, k. k. Hofſchauſpiel. 
Herr Johann Hueber, k. k. Reg. Regiſtrant. 
— Franz Fav. Hueber, Mag. Rath in Wien. 
— Huebner, burgl. Handelsmann . 5 
— Hutſchenreiter, Dr. d Arzeneikunde 

J. 

Herr Ignaz Auguſtin Jahl, k. k. n.5. Landſchafts⸗ 
u. Ritterſtandes-Sekretär 

— Franz Jagſttz, bürgl. Apotheker in Ofen. 
— Anton v. Jager. 8 
— Johann Janowsky, bürgl Hande lsmann 

Freyherr v Jacquin k. 52 Regierungsrath 1 
Herr Jarius, Dr. in Pefth . 5 5 

— Jaus, Furſtl. Schwarzenbergiſcher Se⸗ 
kretär für die jungen Herren Fürſten 

Se. Excellenz Herr Stephan Graf v. Illyes— 
hazy, Ritt. d. sale, Vließes, k. k. w. geh, 
Rath u 

Herr Karl Joél Ritter v. Joölſon, Hof⸗ u. 
Gerichtsadvokat, Ritter d. k. ae 
Danenbrogsordens 
Wilhelm de Jönge, Kamerdiener b. Sr. 
Hochfürſtl. Durchlaucht d. Herzog von 
Reichſtadt 0 0 1 ; 

0 — 2 — 1111 
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XIV 

Herr Karl Iſenflamm, Mitglied des Banko— 
ausſchuſſes u. Aktionär . 

— Michael v. Jungmann, Mag. Taxamts⸗ 
kontrollor . A 5 8 . 

K. 

Freyherr Karl Kall v. Kulmbach, E k Obriſtlieu— 
tenant und Ritter des M. Ther. Ordens. 

Dlle. Karoline Kaltner. 3 . 5 
— Thereſe Kaltner . 5 1 

Johann Kammerhuber, Magiſt. Exped. 
Direktors Adjunkt . F - 
Johann Kampen, Kooperator . 
Fried. v. Känel, d Pharmacie Befliſſener 
v. Karner, Fürſtl Eſterhaz. Hofrath 
Katzler, Handlungsbuchhalter . ® 
Graf Kegelwich v. Buzin . . . 
v. Kempen, k. k. Artill. Hauptmann . 
Wenzel Keiſch, ir i 
Thomas Kilian, . FE Gelskriesekanzlet 
Adjunkt in Ofen E 
v. Kisfaludi in Veith . { . 
v. Klein, Profeſſor . 
Klein, Schauſpieler d. 1 k pri. Theat. 
an der Wien Ä 
Auguſt v Kleinſchmid, k. 5 Reg. Rath 
Joachim v Kleyle, Hofrath u. Kanzley⸗ 
direktor b. Sr kaiſerl. Hoheit 7 

= 2 = — 

1 e 

r 

f 

zog Karl . 
— Joſeph Koberwein, Regifeur des k. k. 

Hoftheaters 
— Friederich Koch, Reife eur des . k. Hof 

theater . 
Karl Koch, bürgl Galanteriehändler K 
Komployer, Geſchäftsmann. 4 > 
Franz Köhler, Gutsbeſitzer . . 5 
Kölbinger, bürgl. Wundarzt. A 
Franz Körbler, k. k. priv. Bromewaaren 
Fabrikant 

— Maxmilian Korn, Regiſſeur des k. k. 
Hoftheaters 0 

Mad. Wilhelmine Korn, k. 7 Hofſchauſpiel. 
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Herr Joſ. Korntheuer, Regiſſeur des k. k. 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt 

— Joh Koſtka, Pfarrer. 5 5 5 
— Wilhelm Köſter, junior . 4 0 
— Köſtler, bürgl Uhrmacher . R 
— 9. Kozderfa, Herrfihaftl. Agent . 
— v. Krammer, Rentier. 8 ; 
— Franz Kratter, Gutsbeſitzer in Lemberg. 1 
— Kratochwila, Juſtitiär in mähr Krumau. 
— Norbert Kraus, Prof.im k. k. Thereſtanum. 
— Krebs, herrſchaftl Beamter. 3 ; 
— v. Kremes, k. k. Hofſekretär A : 
— Krenner, Profeſſor . = 3 3 
— Johann Kretſch v. Roſentha - 
— Joſeph Krieghammer, k. k Rech Dffici. 
— Ludwig Edler v Kriſtelli, Direktor des 

Phorus 5 . 5 } 2 \ 
— Krzechkowsky, Sekretär beym Herrn 

Fürſten v. Dietrichſtein l . 
— Karl Krüger, Regiſſenr des k. k. Hof 

theaters . - . 4 . 
— Krüger, k. pr. Hofſchauſpieler . 
— Kuhny, bürgerl Handels mann in Peſth 
— Aug v Kurländer . 8 . 
— v. Kühpoß k k. Kriegskommiſſär. 

Ge. Excellenz, Johann Freyherr ev Kutſchera, 
k. k. wirkl. geh. Rath, Inhaber des 
Inf. Reg. Nro. 28. und General-Adju⸗ 
tant Sr. Maj. des Kaiſers ꝛc. ꝛc. 8 

Herr Franz Kühle, k. k. Beamter. 2 8 
— Joh. Künn, Magiſt. Marktrichter. R 

L. 

Freyherr v. Lang. 8 RR N } 
Herr Sof Lange, pen. k. k. Hoflhaufpieler . 
Freyherr v. Lanſer, ausgetretener k. k. Haupt. 

mann e Re 
Herr La Porta, bürgl. Handelsmann 
Herr Graf v. Latour. 8 . 5 

0 — 0 — 8 3 
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XVI 

Herr Ignaz Edler v. Lauch k. k. Rechnungs⸗ 
rath bey der Hofſtaats-Buchhaltung 

— Jakob Laufner, Großhandlungsſpediteur 
— Lechner, Verſchönerungskomiſſ. in Peſth 
— Aut. Joſeph Edl. v. Leeb, Magiſt. Rath in 

Wien 
Dlle. Babet Lefevre, k. k. Hofſchauſpielerinn. 

— Ignaz Leibenfroſt, Richter und Hauser: 
genthümer a d. Wieden N 

— Leifer, penſ. k. k. Befitnufpieer a 
— b. Leimböck 
— Wenzel Lembert, k. k. Hofſchauſpieler. 
— Anton Ritter v. vethenau, k. k. Noble⸗ 

Garde-Rittmeiſter 
— Ritter v. Lethenau, k. k. Oberlieutenant 

bey Kienmayer Huſaren . 
— Erhart, Ritter von 2 K. Hofrath. 
— Franz Ritter von Ley k. k. e Ober 

Commiſſär . 5 U . . 
re Achaz v. genfay - 0 a 

— Ludwig v Lenkay, k. k. Hauptmann ; 
— Albin v. Lenkay . E 
— Georg Lichl, k. k. Beamter. . 1 
— Moritz Graf v. Lichnowsky . . 

Frau Gräfinn Joſephine v. Lichnowsky. 8 
Se Durchlaucht Herr Johann Fürſt v. Liech⸗ 

tenſtein 
Herr Michael Limmer, Seidenzeugfabrikant. 
— Anton Linder bürgl. Handelsmann . 
— F. Lindner, bürgl. Gaſtg. a. d. Wien. 

Se. Durchlaucht 9. Auguſt Fürſt von * 
VVV 

Frau v. Loneux in Lemberg » . 0 5 
Herr Lonſert k. pr. Kriegsrath . 5 . 
— Ritter v. Lufam . 
— Joſeph Lußmann, Fürſtl. erzbiſchöfl. Con- 

ſiſtorialrath, Kanzleydirektor und Ehren. 
domherr zu St. Stephan. . . 

— — 21} 
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M. 

Die. Maaß, koͤnigl. Pr. Hoffchaufpielerinn . 
Herr Aug Mas ſano, k. k. Rechnungsrath 
— Mairner, Geſchäftsführer . l 
— Franz Mally, k. ung brenigfamtse 

Einnehmer zu Fürſtenfeld . 
— Marian Dr d. Arzeneikunde 
— Karl Edler v. Marx, k. k. Nechnunge⸗ 

Official 5 
— Sofeph Maſtalier k k. pol. Besiefemund 

arzt auf der Wieden. h 
— Joſ. Friedrich v. Matolay, k. pr. u 

ſandtſchaftsrath 
— v. Mayer k uk. Ob. Kriegskommiffar & 
— Matthias Mayer, Mag. ene 

Verwalter » a 5 h 
— Ignaz Mayer, Gutsbeſttzer b A 
— Wenzel Mayer k. k. Kaſſeoffic. 
— Georg Mayer, Mobilien u. Effekten 

Schätzmeiſter b. k. k. Ind, deleg. mi- 
lit. mixtum. 2 

— Mayer, p. k. k. Hoftheaterfänger = 
— Joſeph b Mayer. . . 
— 1 95 Mayer, Wirchſchaftsrath 

Mayerhofer. 
ai a Mayerhofer, Mag Rath. in Wien 
— Meixner, Handlungsaſſocier f 0 
— Melk, Profeſſor im Konſervatorium . 
— Ferdinand von Merteres ausgetretener 

. 5 Rittmeiſter. - 5 
Mad. Milder k. pr Hoftheaterſängerinn x 
Herr Sof Molde, Mag. Rath in Wien 

— Michael M ondel, Mag Sekretär in Wien 
— Joſ. Moreau, k. k N 
— Mosbruck, Privat. 3 
— Ignaz Edler v. Moſel, k. b. Hofrath u. 

Vicedirektor des k. k. Hoftheaters Ir 
— Moſer, bürgl. Apotheker . 8 . 

Frau Marie Moſer, geborne Ziegler . 
Herr Georg Mötzel, dirig Buchhalter b. d. 

k. k. Verſchleiß Direktion im Münzaͤmt. 

1 
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XVIII 

7 Iſabelle Müller . 
err Friedrich Müller, Großh. Buchhalter . 
— Thomas Müller k. k. Landesbefug. 9885 

Waarenfabrifant . 8 8 
— Müller, Inſpektor . 
— Wenzel Müller, Sapellmeife u. Mu⸗ 

ſikkompoſiteur im k. k . priv. Leopoldſtdt. 
Theater 

— Peter Muth, 8 £ Gubernialrath u. di. 
Polizey Direktor in Brünn . ä 

N. 

Herr Laurenz Nabholz, Mag. Prätioſsen cha 
meiſter. 4 

— Joſ. Freyherr v. Natorp, vormahls k. k. 
Major 

— Fr. v. Nehammer, k. 25 N. O. Landſchafts⸗ 
ſekretär N 8 

— Nehrer, Dr. der Arzneyfunde in peſth⸗ 
— Lambert Neidl, k. k. Nechnungsrath . 
— v. Nemed, Dr. der Arzneikunde . 
— Joh. Neſtroi, k. 4 en l 

advokat. . 
— Joh. N iederhöfer, akad. Künfer, vor: 

mahls k. k. Officier . 
— Joh. Niederleutner, k. k. Hof⸗ und Ge⸗ 

richtsadvokat . 
— Joh. Nimmerowsky, Sperrkommiſſär. 

b. k. k. Iadis. deleg, milit. mixtum, 

Edler v. Neubauer, Koop. bei den St. St. 
Schutzengeln a. d. Wieden . k k 

Herr Neugebauer, Geſchäftsfuͤhrer 2 8 
— Neubruck, Schauſpieler . 2 : 
— v. Nuce, F. k. Hauptmann. * 
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O. 

Se. Hochf. Durchlaucht Herr Innocenz Fürſt 
v. Odeskalchi, Herzog v. Sirmien ꝛc. 2c. 

Herr Leop. Oberhofer k ke priv. Bronze-Waaren 
Fabrikant 

— Tobias Opitz, Hauptrechnungsführungs⸗ 
Kontrollor im k. k. Ob. Hof- und Land» 
jägermeiſteramt . . » 

Freyherr Georg v. Orczy, in Peſth a 
Freyherr Laurenz v. Orczy in Peſth . 
Herr v. Ottenfels, k. k. Hofſekretär 
— v. Otter. 4 : 1 | 

P. 

Se. Excellenz Herr ch Graf Palfy v 
Erdöd, k. k. Geh. Rath, u. wirkl. 1 

Herr Franz Graf v. Palfy, . k wirkl. Kämm. 
Se. H. Durchlaucht Herr Karl Fürſt v. Palm 
Herr Sebaſtian Pal U a a 
Dlle. Ninna Paſſermann . > 
Herr Fried. Pelikan, Kaſſier imk. . Verſatzmt. 
— peter v. Penko . 9 
— Joſ. v. Perger k k. Regierungsrath a 
— Siegmund v. Perger, k. k. Hofmahler 

und Kuſtos in der k. k. Bild. Gallerie. 
Freyinn v. Pereira. 
Herr Joſeph Era 4 . Bofbuch. Rech⸗ 

nungs Official 
— Johann Peter, Verwalter d. k. k. pros. 

Strafhauſes 5 ; 
— v. Pfersmann k. k. Hofſekretär 5 A 
— Karl Philipp, k. k. Hauptmann. 
— Philippsborn, k. pr. Hofrath. 1 

Frau Karoline v. 11 Aae v. 0 
Herr v. Pichler . 
— Sof. Ant. v. Pilat, Eg k. Hofſetretir, u. 

Civil-Ehrenkreuz. 5 1 a 
— Karl Binder, Weinhändler 

12 

— 

- > — 00 r 

3 

— 2 - FEE 

XIX 

1 

E 



XX 

Herr Peter v. Piquot, k. pr. geh Legations— 
rath u. Ritter des ruſſ. iu Kom St. er 
nen-Ordens . s . 

— Piskorz, Juſtitiär 
— v. Piſtory, Vice— Stovipauptmann in 

Peſth 
— N. Poller, . k. bolt. Beamter. h 
— Anton v Pöllinger, k. TER und 

Referent . 
— Aloys Poſing, Dr. der Hechte, u Si 

Palmiſcher Sekretär. 
Frau Anna v. Popp 
Herr Joſeph v. Portenſchlag, Dr. der Arzney— 

kunde und 2ter Stadtphyſikus 5 . 
— Paul Prean v. Zalauzen, k. k. Hofſekret. 
— Vincenz Praſchinger, k. k. O. Pol. Komiſſ. 

Q. 

Herr Sebaſtian Qualia, k. k. dae eee 
und Mag. Schätzmeiſter SL 8 

R. 

Herr Rabus, Inſpektor b. H. Bar. e 
hof ⸗ Dier in Baden . 

— Paul Graf v. Raday, k. k. wirkl. Käm. 
— Ignatz Radl. 2 
— Peter Raicich, Mag Rath in Wien 
— Ludwig Rauſchenberg, Regiſt Direktors 

Adjunkt bey der k. k, Ob. Juſtizſtelle . 
— Raymund, Regiſſeur u. Schauſpieler d. 

k. k. p. Theaters in d. Leopoldsſtadt . 
— Rebenſtein k. pr. Hofſchauſpieler. . 

Frau Anna Reich, bürgl. Brunnenmeiſterinn 
u. Hauseigenthümerinn . . . 

Dlle. Joſephine Reich. . 55 i 
Herr Reich Handlungsbuchhalter . . . 
— Joſeph Reichard, a im Mag, 

Taxamt i 8 
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Herr Reichel, Stadtſequeſter 
— Konrad Reſchauer, Seidenzeugfabrikant. 
— Pamphil Resmini, k. k. eat: 1595 

Gerichtsadvokat . ; A 
— Reim 
— Michael Reiſſer, Dr. der Weltweisheit, 

emeritirter Dekan d phil. Fakultät, Bi: 
cedirektor d. Realſchule und Prof. der 
Handelsgeſchichte a 2 8 Ä 

— Johann Reuter, Mag Rath in Wien. 
Freyherr v. Richler k. k Oberſt u. 7 00 A 

Ordens Ritter 
Herr Riedel, Sekretär f 
— Riotte, Kappelm. und Muſikkompoſiteur 

im k. 1 pr. Theater an der Wien. 
— Joſeph v. Ritter, k. k. e es o. 

Wien und Gutsbeſitzer. . . 
— Roch, bürgl. Weinhändler 
— Joſeph Kilian Rollinger, bürglicher Bud 

binder. : 
— Roſenbaum, gräfl. Eſterhazyſcher Se 

kretär und Hauseigenthümer A 
Se. Durchlaucht Herr Franz Fürſt Orkni v. 

Roſenberg, Ritter d. gold. VPlieſſes, Ko: 
mandeur des Mar. Theref. Ord. u. k. k. 
Feldzeugmeiſter . r 

Herr Ferdinand Graf Orſini v. Roſenberg ; 
— Foſeph Roſſi Mag. Sperrkommiſſär « 
— Rotter, k. pr, geheimer Rath . 
— Joh Rötzer, Mag. Sinreigungsprotsfol 

Direkt. Adjunkt . 

S. 

Herr Saal, penſ k. k. Hoftheaterfänger 
— Ritter v . k. Nobl. Garde⸗ 

Rittmeiſter . 
— Aloys Samuel k. k. Regifvatur Bor 

walter : 
— Sartori, Direktor des k. 4 r heat in 

der Leop. Stadt . . 
— Doktor v. Sattler in Peſth. 

— 2 — 
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XXII 

Herr Schedius, Prof. an der k. Univerſſität 
8 in Peſth 
— Joſeph Scheidel, k. k. Tabak und Stäm⸗ 

pelgefälls-Direktions Beamter 
Freyherr Joachim v. Schell-Bauſchlott, Adju⸗ 

tant Se. kaiſ Hoch. d. Erzh. Johann . 
Herr Scherzer, bürgl Gaſtgeber u. Hauseig. 

— Mich Schiboſch, Bürger in Peſth 2 
— J. Schießler k. k. Kammerdiener. £ 
— Joſeph Schilcher k. k. Rechnungsofficial. 
— Karl Schindelmayer, Buchhändler 9 

Freyherr v Schlechta . : . g . 
Herr Joſeph Schlegel. . u x a 

— Sonaz Schleicher M e . 
— Dr. v Schlinke . 5 5 8 
— Leopold Schmelcher 
— Franz v. Schmerling, Gutebeſtßer und 

Eigenthümer des Hotels z. Erzh. Karl. 
— Joſeph v. Schmid, k. k. Regierungsrth. 
— Heinrich Schmid, Rechnungsführer in d. 

k. k. Staatsbuchdruckerey . 
— Joh. Schmid, Profeſſor d. Forſtkunde 

im k. k. Forſtinſtitut zu Maria Brunn. 
— Nepomuck Schmucker, ee 

Geſchäftsführer . 
Schneider k pr. poſtmeiſter. 5 

— Johann Schneider, Bürger u. Haus: 
eigenthimer . 

— Andreas Schnorer, Handlungs - Buchh. 
— Schönacker, Gutsbeſitzer u. . 
— Sof. Mich. Schönauer, k. k. Hof- und 

Gerichtsadvokat 
— Jof. Schödl, Richter, u Hauseigenthü 

mer in Hungelbrunn 

Wenzel Leop. v. Schönfeld . - 
v. Schott 
Schott Hofgärtner zu Schönbrunn 
Spöttel, bürgl. Handelsmann 

. 
tar u Dramaturg . 

Schönbauer, Pfarrer zu Mödling. 2 

Joſ. Schreyvogel, k. k— Hofthe terfoes 
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Herr Michael Schubert, Geſchäftsführer und 
Hausinhaber - \ 

— Schubert, Großhandlungsbuchhalter 1 
— Math Schuller Kanzliſt b. dak. em 

Hofkammer. 8 
— Joſ Schuſter herrſchaftl. B Beam ter h 
— Vincenz Schuſter Buch und Kunſthändler 
— Ignaz Schuſter k. k. Hofkapellſänger u. 

Schauſpieler d. k. k. be. Theat. in der 
Leop. Stadt. 5 

— Franz Schuſter, Bürg. u. Hauseigenthm. 
— Joſ. Schuſter 2 - 

Mad. Anna Sache penſ. k k. Srtnaufpip 
lerinn. 

Herr Heinrich Seelig, bürgl. Handels mann. 
— Seyerlhuber, Subrektor im k. k. The⸗ 

reffanum - . . . 
— Joſeph Ritter v. Seyfried 0 ; 5 
— Siccard 
— Freyherr Franz b. Sieber . k. Hofrath 

und St. Stephan Ord. Ritter . 
— Sof Singer Dr. d Arz Kunde u. k. . 

Polizey-Bezirksarzt auf d. Wieden . 
— Singer k k. Rech. Official. 5 . 

Fräulein Soher . 
Herr Karl Sommer k k. Hoftüchengeſchirr u. 

Magazinsinſpektor . 
e v. Sommerau u. Beekh. Landſtand 

n Böhmen eu Domherr zu Ollmütz . 
Herr Sa Sonnleithner k. k. P ate 

rath und Hofagent } 
— Ignaz Sonnleithner k k Rath, Hof u. 

Gerichtsadvokat . 
— Franz Sortſchan, Mag. Rath in Wien. 
— Ignaz Spangler, Mag. Rath in Wien. 
— Ignaz Spöttl, bürgl. Handelsmaun 
— Joſeph Stabel, Kaſſe ele Da EIER, 
Hoftheaters > ö 

Graf Emanuel v. Stadl > 
Herr Leopold Stadler, k k. e A 

— Franz Stadler, „ auf der 
Wieden 

O 
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XXIV 

Herr Stamm, k. k. Kriegskanzeley⸗Oberbeam⸗ 
ter in Ofen 2 
Ant. Staudenraus, k. k. Rechnungsrath 
Leop. Staudinger Mag. Beamter 
Karl Stein, n . 
pferſtecher 

— Joh. Steinmetz, . 4 Hof⸗ und Gerichts: 
advokat . 

Mad. Stich, nun Mad. Erellinger . r. 
Hofſchauſpielerinn . 4 

Herr Stief, Geſchäftsführer / 
— Sauren; Stief, a e im allg. 

Krankenhauſe : 
Heinrich Stockhammer Dr d. Arzneikun. 
Johann Stozeck, Rechnungsführer, b. 
d. k. k. Dickaſt. Gebäude⸗Inſpektion . 

— Johann Stoll, herrſch. Beamter. 0 
5 räulein Nina Stozeck. h ; i d 
Herr Joh Stollegger, Mag. Konſkriptions— 

amts-Officier . 
— Philipp v Stubenrauch, Saumur des 

k. k Hoftheaters F 
— » Suchany, Dr. in Velih . 5 N 
— Adalbert Suchy, akad. Mahler. 7 
— Johann Schwab, Officiant b. d. k. k. 

Tobaf- und Stämpelgefälls-Adminiſtrat. 
— Karl Schwarz, k. k. Hofſchauſpieler . 

8 

5 l 

— 

Lg 
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Se. Hochfürſtl Durchlaucht Joſeph Fürſt zu 
Schwarzenberg, Herzog zu Krumau, 
Ritter des goldenen Vlieſſes ꝛc. c.. 

Herr Dominik Schwarzer k. k. dirig. Poliz. 
Oberkommiſſär a der Wieden . 

— Johann Swoboda, bürg Galanteriehänd. 

T 

Herr u. Frau v. Tafon - 0 
— Tauer, Buch- und Kunſthändler. 2 l 
— Tham Hochfürſtl Lobkowitziſcher PRICE 
— Teichmann, Sekretär in Berlin . 
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XXV 

Se. Hochfürſtl. Duchlaucht Ferdinand Fürſt 
zu Trautimannsdorf Weinsberg zu Neu: 
ſtadt am Kocher, erſter k. k. Oberſt⸗ 
Hofmeiſter, Ritter des gold. Vlieſſes ꝛc c. 6 Erem. 

Herr Friedrich Treitſchke, Oekonom des k. k. 
Hoftheaters 8 2 — 

— Auguſtin Turzan V. Dir. der deutſch. 
Schulen Fürſtl. erzbiſchöflicher Konſiſto— 
rialrath, u. Domherr zu St. 7 1 — 

Herr u Frau v. Thöringres . 71 

. 

Herr Franz Ullmann, Steueramts- Kontroll. ı — 
— Aloys Ullmann Acceſſiſtb Mag Taram. 1 — 
— Ulrici, k. pr. geh Poſtrath in Berlin. 1 — 
— Unger bürgl. Apotheker in Ri 1 — 
— Joſeph v. Urban f 1 — 

V. 

Par v. Valery \ 2 5 2 
v. Vanoſſi \ 21 — 

— v. Vogel, k. k. Hauptmann 8 1 
— Wilhelm Vogel, Thea terdichter im bk. 

p. Theater an der Wien : 95 1 
— Vogel, penf k k. Hoftheaterſänger . 1 
— Anton Vogel, bürgl. Handelsman u. 

Dauseigentbümer in Peſth F 2 — 
— Joſeph Voigtländer . ; 3 
— Joſeph Vormünder . . 3 

W. 

Herr Joſeph Wagner, Hof-u Gerichtsadvokat. 1 
Anton Wagner, k. k. Hofſchauſpieler. ı 

— v. Wallberg. H ee Lichtenſtein. 
Hofrath e 

2 

. 1 — 

— Anton Walcher . 5 * 
— J G. Walcher . . 22 - 
— Karl Wallishauſſer 8 Ve 
— Joſeph Walny, Hauseigenthümer a, 

N 



XXI 

Se. Excellenz Gottfried Freyherr v. Warns— 
dorf Ritter d. Mar. Thereſ. Ordens 
k k wirklicher Geheimer Rath u. Feld: 
Marſchall-Lieutenant 

Herr Graf Alexan v Wartensleben ü in peſth 
— m Edler v Wartensleben in Velih . 

Edler ev Wayna, k. k priv. Großh 
ar — 300 Baptiſt Weber, Pfarrer zu St. 

Leopold in der Leop. Stadt N 
— Sof Weigl, erſter Kapellmeiſter, und i 

Operndirektor d. k. k. Hoftheaters 
— Thad. Weigl, nt u. Buchhändler 
— Kaſp. Weineck, Leibkammerdiener Sr. 

kaiſ. Hoh. des Erzherzog Palatin 
— Michael Weinmayer, L F. Pfarrer zu 

Langegg. 
— Karl Weinmüller, k. . Hofkapell u. BAUT: 

Hoftheaterſänger 
— Vincenz Weintritt, pfarrer au Retz 
— Dr. Weiß, Syndikus zu Mödling 

Mad Johanna v Beallenipurn, 5 k. Huff 
Herr Well 
See v. Wenkheim in peſt 

err Ferdinand Wenzel v. Uffenberg, k. k. 
Hptmann u. 5 der Relize⸗ 
wache 5 

Frau Madleine 9 Widemann 
Herr Franz Widter, k k. Kaſſeoficial 

— Wigand, akad. Mahler 
— Ant. Wieſinger, Pfarrer zu St. Veit, 

u Profeſſor imk k polyt Inſtitute 
— Gallus Wikidal, Bürger in Peſth 
— Gottfried Wi lda k. k. priv. Wee 

in Gumpolzkirchen 
— v. Wimsberg, bürgl. Handelsmann in 

Wien 

— Windhagen, Stadtökenom in Peſtb 
— Joſeph Winkler, Ritter v. Streitfort, 

k k. emerit. Kanzeley + Direktor. 
— Johann Winkler, Profeſſor d. Mathm. 

im k. k. Forſtinſtitut zu Maria Brunn. 
— Farl Winter, k. k. Appellationsrath 
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Herr Peregrin Winter, erfter Kaſſier bey der 
k k. Polizey-Hofſtelle 

— Leop Eugen v. Muff, k. 5 Nenierunss- 
ſekretär 

— Wolfesberger 
— Joſ. Wolfmayer, büral. Handelsmann. 
— Joh. Wolfmayer, bürgl. Handelsmann. 
— Ludwig Wothe, k. k. Hofſchauſpieler 
— Graf Eugen v. Wrbna E. k. Kämmerer 

und Ritter des Leopolds Ordens 
— Michael Wueſter, Hauseigenthümer 
— Joſeph Würtler Dr. und Leibarzt. Se. 

kaiſ. Hoheit des Erzherzogs Palatin 

3. 

Herr Franz Zagler, Ingroſſiſt bey der k. k. 
ee ee . 

— Zahn, k. pr. Geh. Sekretär in "Berlin 
— Ae Gouverneur bey Sr Excellenz 

Herrn Grafen von Czernin 
— Ziegler, k. k. Polizey Beamter N 
— v. Zepharowich, k. k. Bankal Sekretär 

und Hauseigenthümer . 
Ziſchka Gr. Handlungsgeſchäftsführer — 
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Die Rückkehr des Lenzes. 

Schon löfen die ſchmeichelnden Winde 

Der Erde beeiſete Rinde, 

Vom Schlummer erwacht die Natur. 

Auf Wieſen, auf Bergen, in Auen 

Sind liebliche Blümlein zu ſchauen, 

Grün ſchmücket ſich wieder die Flur. 

Sanft küßt in balſamiſchen Räumen 

Die Blühten der Weſt von den Bäumen, 

Ein Anblick, der Herzen erhebt. 

Im Walde die Lachtauben girren, 

Die Vöglein dieß Eden durchſchwirren, 

Und neu iſt die Schöpfung belebt. 
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Es ſäuſeln durch wogende Afte 

Die tändelnden, labenden Weſte, 

Und fächeln uns würzigen Duft. 

Das Summen der Mücken und Käfer, 

Die ſüße Schalmeye der Schäfer 

Durchbebet lobpreiſend die Luft. 

Und purpurn zu blühenden Zweigen 

Die Lippen Aurorens ſich neigen, 

Sie ſaugen den Perlenſchmuck ein, 

Der üppig die Kelche verbrämet; 

Sein glühender Schimmer beſchämet 

Braſiliens Edelgeſtein. 

Hinziehen die Herden auf Triften, 

Ihr Freudenruf ſchallt in den Lüften, 

Sie locket das ſproſſende Grün. 

Jung ziert ſich mit Blättern die Laube, 

Schnell flattert die zärtliche Taube 

Zum harrenden Kinderpaar hin. 

Es lärmt auf des Kirchthurmes Spitze 

Der Sperling: er habe zum Sitze 



Die Wohnung im Thurm ſich erbaut; 

Es deutet fein hochmüthig Blähen, 

Dort würde kein Feind ſie erſpähen, 

Drum keck er der Höhe vertraut. 

Stolz ſchreitet auf wirthlichem Dache 

Der Hahn, wie beſtellet zur Wache, 

Und jauchzet dem Lenze den Gruß. 

Sein Herrſcherruf ſammelt die Frauen, 

Die nahend mit Lieb' und Vertrauen, | 

Verehren des Gatten Beſchluß. 

Der Diſtelfink baut an dem Neſte, 

Es wiegt ſich in ſchwankender Feſte ) 

Die Gattinn, der zärtlich er ſingt. 

Die Kindlein vor Stürmen zu wahren, 

Ein Bettlein von Moos und von Haaren 

Sie kunſtvoll und ſorgfältig ſchlingt. 

Es fchlagen auf blitzendem Spiegel 

Die plätſchernden Schwäne die Flügel 
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) Das Neſt dieſes Vogels iſt ſehr feſt, und in die— 

ſer Beziehung hier eine Feſte benanut. 
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Und ſchauen gefällig ihr Bild. 

Aus Tiefen die Fiſchlein ſich ſchnellen, 

Einander verfolgend, mit Wellen 

Ihr ſchäckernder Muthwille ſpielt. 

Dort ſieht man auf ſilbernen Flüſſen 

Die Gänſe ſich ſchnatternd begrüßen, 

Und wünſchen zum Lenze ſich Glück. 

Wie? hör’ ich die Schwalbe nicht ſingen? 

Sie kehret auf pfeilſchnellen Schwingen 

Zum heimiſchen Neſte zurück. 

Sie findet es! Wer kann beſchreiben 

Der Pilgerinn Wonne? zu bleiben, 

Wo viele der Kindlein mit Schmerz, 

Mit zärtlicher Sorge ſie ätzte, 

An ihrem Gedeih'n ſich ergetzte, 

Beſchließet ihr mütterlich Herz. | 

Sie zwitfchert auf wogendem Wipfel, 

Erzählt auf der Dachfahne Gipfel 

Den Schweſtern ihr glückliches Loos. 

Tief unter ihr glucket die Henne 

Den Küchlein auf fruchtreicher Tenne, 

Beut ihnen den wärmenden Schooß. 



Doch wehe! die hüpfenden Kleinen 

Ihr Rufen zu achten nicht ſcheinen, 

Sich ſtürzend in rauſchenden Fluß. 

Sie rudern, ſie ſchwimmen gleich Nachen, 

Sie ſpielen Verſtecken und lachen, 

Der Mutter zum herben Verdruß. 

Ihr Zartgefühl hat ſie betrogen, 

Nur Fremdlinge hat ſie erzogen; 

Die Brut, von dem Entrich gezeugt, 

Wird nie mit der Pflegmutter wohnen, 

Mit Liebe die Sorgen nie lohnen; 

Das Junge zur Art ſich ſchon neigt. 

Die Klagen der Mutter verhallen, 

Die Töne des Guckucks erſchallen, 

Den ſpottend der Wanderer neckt. 

Sein Ruf iſt des Lenzes Verkünder, 

Der wonnig dem Edlen und Sünder 

Die Lebensluſt wieder erweckt. 

Kühn ſchwinget der Aar ſich zur Sonne, 

Ihr näher, erglüht er von Wonne, 



Die nimmer ihm biethet der Staub. 

Und dankvoll den Schöpfer zu ehren, 

Durchſchwimmet er flammende Sphären, 

Vergeſſend heut' thieriſchen Raub. 

Die Lerche, den Herrſcher nicht ſcheuend, 

Die Pflanzer durch Lieder erfreuend, 

Erhebt ſich zur ſchwindelnden Bahn. 

Es ſtimmt in grünſammetnen Saaten, 

Nicht lauſchenden Spähern verrathen, 

Die Wachtel den Morgengruß an. 

Hoch pranget, vom Phöbus umſtrahlet, 

Mit himmliſchem Golde bemahlet, 

Die Erde gleich Bräuten geſchmückt. 

Um würdig ihr Brautfeſt zu krönen, 

Zerſchmilzt Philomele in Tönen; 

Es horchet die Braut ihr entzückt. 

Ja alles, was athmet und lebet, 

Von ſüßen Gefühlen erbebet, 

Verfolgt der Entzückungen Spur; 

Saugt ſchwelgend in himmliſchen Lüſten 

Sich ſelig an üppigen Brüſten 

Der gütigen Mutter Natur. 



D du, den nicht Namen benennen, 

Den anbethend Welten bekennen, 

Dir ſchalle mein Loblied empor! 

Du rufſt Myriaden von Sonnen, 

Du weckeſt des Frühlinges Wonnen 

Aus ſtarrendem Schlafe hervor. 

Wenn Staunen die Welten erfüllen, 

Die Wünſche Befriedigung ſtillen, 

Die Mücke wie den Behemot, 

Den König und Bettler beglücket; 

Dann ſegnend dein Aug' auf ſie blicket, 

Mit Liebe umſchlingt ſie Ein Gott! 



* Kenne Nc eee 

Bewillkommungs-Epiſtelan das 

Jahr 1822. 

Dein Vormann, der jüngſt erſt verblichen, 

Iſt unbeweint von uns entwichen, 

Wohlmeinend hab' ich ihm in's Grab 

Die Abſchieds-Epiſtel geſungen; 

Es freut mich, wenn ſie nicht mißlungen, 

Schwing' du nun als Herrſcher den Stab! 

So ſey uns denn Milchbart willkommen! 

Du haſt wohl vom Bruder vernommen, 

Was feſt auf die Seel' ich ihm band: 

Doch haſt du, mein Wort nicht ermeſſend, 

Den Erſten des Jänners vergeſſend, 

Uns Strahlen des Lenzes geſandt. 

Am Tage, wo Zähne ſonſt klappern, 

Wir Wünſche gedankenlos plappern, 



Erſchienſt du geſchmückt wie im May; 

Drob brachten dir Scharen, die zogen 

Durch Straßen, und And're belogen, 

Ein Vivat! mit Jubelgeſchrey. 

Doch mache daraus nicht viel Weſen; 

Man weiß, friſch gebundene Beſen 

Als Neulinge, kehren ſtets rein; 

Auch Menſchen, um ſich zu empfehlen, 

Die Liſt oft im Anfange wählen, 

Der Trug ſchleicht dann hinterher drein. 

| Willſt du bey der Nachwelt brilliren, 

So laſſe dich wohl inſtruiren, 

Und meide des Vorgängers Pfad. 

Die Nachwelt nur, ohne zu ſchonen, 

Spricht Urtheile Hütten und Thronen, 

Drum nimm dir ad notam den Rath. 

Gieb Geizhälſen fühlende Herzen, 

Den Menſchenfeind ſtimme zu Scherzen, 

Dem Trauernden hebe den Muth, 

Lehr' Jünglinge zartere Weiſe, 

Verehren Matronen und Greiſe, 

Und zähmen der Lüſtlinge Glut. 
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Den Großen, dem Kleine erbeben, 

Sollſt du nicht zu knechtiſch erheben; 

Denn Gott auch die Kleinen erſchuf. 

Die Großen und Kleinen ſind Brüder, 

Im Menſchenvereine nur Glieder, 

Verpflichtet zum hohen Beruf. 

Beſcheidenheit gieb den Poeten; 

Den Machthabern, Richtern und Räthen 

Sey nicht die Gerechtigkeit Spiel; 

Zu ahnden der Strauchelnden Schwächen, 

Iſt Pflicht, doch nicht lieblos zu rächen; 

Wer iſt es, der Ein Mahl nicht fiel? 

Der Reiche, der ſchwelgende Praßer, 

Nicht ſey er der Dürftigen Haßer, 

Er neige ſich hülfreich zur Noth. 

Ihm wurde, was Tauſenden fehlet, 

Er handle vom Mitleid beſeelet; 

Nur darum beſchied ihm mehr Gott! 

Die himmliſchen Bande der Ehe, 

Die lindern das menſchliche Wehe, 
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Schling fefter; ein jegliches Paar 

Trag' liebend das Leben zuſammen, 

Es mögen die Herzen ſtets flammen, 

Wie ehmahls an Hymens Altar! 

Der Bürger, Gewerbsmann, der Bauer, 

Er ehre die ſcheidende Mauer, 

Die zwiſchen den Ständen man zog. 

An Höhere ſtolz ſich zu reihen, 

Bringt Niederen ſelten Gedeihen, 

Auch Ikarus fiel, weil er — flog. 

Es ſollen mit Kraft Advokaten 

Als bied're Vertreter uns rathen, 

Und ſchirmen das heilige Recht; 

Man dehn' es nicht durch ein Jahrhundert, 

Daß Enkel einſt hören verwundert: 

Ihr Anſpruch ſey nimmermehr echt! 

Ruh' wohn' in Paläſten und Hütten, 

Gieb Jungfrauen züchtige Sitten; 

Denn ſie ſind des Erdenglücks Born. 

Als liebende Gattinnen ſpenden a 

Sie Blumen mit ſtreichelnden Händen, 

Und bergen uns jeglichen Dorn. 
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Mit Achtung noch muß ich hier melden: 

Hoch leben die wackeren Helden, 

Die fchügen den Thron und das Land! — 

Dem Kriegs- mag der Friedens-Mann weichen, 

Doch jener dem Bürger auch reichen 

Zum trauten Vereine die Hand! 

In Humpen ſoll Lebensöl glänzen, 

Die Freude den Wein uns kredenzen, 

Von Wucherhand noch nicht entweiht. 

Vergiften den Nektar der Reben, 

Die Sünde wird nimmer vergeben 

Weil laut ſie zum Himmel aufſchreyt. 

Wirſt du uns erhörend beglücken, 

Dann wird man dich, hinkſt du auf Krücken, 

Verehren und Weihrauch dir ſtreun': 

Hochprangend ſollſt du durch Aeonen, 

Als Stern an dem Himmelszelt thronen, 

Und Muſter der Nachfolger ſeyn! 

Warum mußt du Zauberbild fliehen!“ — 

Den Himmel zur Erde zu ziehen, 
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Kann Er nur, der Welten regiert. 

Laßt froh in die Fernen uns fchauen 

Und kindlich der Allmacht vertrauen, 

Weil hier uns der Himmel nie wird. 

Nach chr fr. 

Du weißt wohl, daß mit dir Cythere *) 

Den Herrſcherſtab führt; ihr zu Ehre 

Ziert heut' **) dich ein weißes Gewand. 

Ich lobe die artige Sitte, 

Und füge hinzu nur die Bitte: 

Sey gegen ſie mehr noch galant! 

gun m { 

*) Jahresregent iſt die Venus. : 
**) Am vierten Januar fiel der erſte Schnee. 
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Das Concert der Voͤgel. 

Fabel. 

An einem ſchönen Frühlingsmorgen — 

Es weckte freundlicher Helios nie 

Die Welt zu Freuden und zu Sorgen — 

Berief die Königinn der Harmonie. 

Das Heer der Zweigbewohner zum Concert: 

„Auf ihr Collegen!“ — ſo ſprach Philomele — 

„Heut zeige Kunſt ſich des Vertrauens werth; 

„Entlocket ſüßen Sang der zarten Kehle, 

„Und lieblich tön' ihm, der uns ſchuf, 

„Als Opfer unſer Freudenruf!“ — 

Der Diſtelfink, der Hänfling und die Meiſe, 

Die Lerche, Droſſel, Amſel, und der Staar, 

Kurz Jedes, ſingt melodiſch ſeine Weiſe; 

Es ſchien, als ob der Virtuoſen Schar 

Die ſüß verſchmolz'nen Klänge 

Aus einer Kehle ſänge. 
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Es ſchweigt der Weſt und lauſcht in Tannenwipfeln, 

Es horcht die Au' und Flur, es horcht der Wald, 

Indem des Sanges Strom von Felſengipfeln 

Ins Thal vervielfacht, zitternd wiederhallt; 

In blaue Fernen dringt der Sänger Ton, 

Und wecket einen Geyer aus dem Neſte, 

Voll Neugier hebt er ſich vom blut'gen Thron, 

Auf ſchnellen Schwingen rauſchend, zu dem Feſte. 

Vom Zartſinn war die Kunſt gezeugt, 

Zur Kunſt ſich Zartfinn ſchmeichelnd neigt, 

Drum ſcheut ſie der Uneingeweihten Gegenwart, 

Die nicht den kühnen Flug der Künſte faſſen. 

Die Blühten der Talente ſind ſo zart, 

Daß ſie der Willkühr leiſem Druck erblaßen. 

So hier. Es ſchweigt die holde Schar und bebt; — 

Drob ſieht der troß’ge Gaſt gelehrt ſich um, 

Als ob ihn ſchmückt' ein Doctor-Pallium, 

Indem er ſeine rauhe Stimm' erhebt: 

„Ihr winzig Volk! legt ab die Furcht; zum Glück 

„Iſt heute ſchon geſtillt mein Appetit. 

„Beginnt! denn ich ſtudierte die Kritik, 

„Die Harmonie und ſinge ſelber mit.“ 

Der Chor gehorcht ihm, doch ſchnell ſchweigt er wieder; 

Denn ach! in jedes Sängers Bruſt erſtirbt 
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Der Ton, des Unholdes Gekrächz verdirbt 

Den Wohlklang und verdeckt die zarten Lieder. 

Nun donnert Zevs, den hoch ihr Dank entzücket; 

Und der ob dieſes Würgers Trotz entbrennt: 

„Du Thor! nie Macht den Kranz der Künſtepflücket, 

„Dein Trotz erſetzet Geiſt nicht noch Talent. 

„Ich ſpende, zu erleichtern Lebensbürden, 

„Nur Lieblingen des Himmels hohe Gaben. 

„Dein Blutſinn, ſtumpf für zarter Künſte Würden, 

„Mag ſich an deiner Kralle Beute laben!“ — 
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Rr Fr 

Das Vorbild der Frauen. 

Schwank. 

Zehn Lenze ſind's, da ſchloß mit Roſenband 

Mein Engel mich an eines Engels Hand. 

gicht zänkiſch, ohne Laun' und Widerſpruch, 

Perletzt ſie heil'gen Schwur durch keinen Bruch. 

Bey Stußzerſeufzern bleibt fie kalt und ſtumm, 

Und ſchützet treu des Torus Heiligthum. 

Es ſchreckt aus dieſer Himmels- Ehe, 

Kein: Gram mich, kein Gardinenwehe, 

Ein Tag fließt ſanft, wie alle hin, 

Froh ſchlägt mein Herz, frey iſt mein Sinn. 

Sie wahrt der Frauen Schmuck, ihr Zartgefühl, 

Das nie ein Wunſch nach Putz und Luſt entehrt, 

Verwirft nicht meinen Schweiß im tollen Spiel, 

Und ſchweift mein glühend Blut auf fremder Fährte, 
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Entflammet mich, was jung, was neu und ſchön, 

Trieb Gierde mich nach fernem Glück, 

Es trübte, könnt' es meine Huldinn ſeh'n, 

Kein Unmuth ihren Taubenblick. 

Ja, wank' ich heim in düſtrer Geiſterſtunde, 

Entſchlüpft kein Laut dem Roſenmunde, 

Nicht darf ich Gnade flehend, vor ihr knien, 

Nicht heiſcht ſie Rechenſchaft von mir; 

Beym Eintritt hat ihr Auge mir verziehen. 

Der Frauen Vorbild, des Geſchlechtes Zier, 

Die ſanfter Gleichmuth zauberiſch umglänzt, 

Und Hebe ſelbſt mir ew'gen Reiz umgränzt, 

Wird Sie von keiner Sterblichen erreicht! — 

„Wo lebt ſie, der Ulyſſes Gattinn weicht, 

„Der Engel, den Gott nicht zur Erde bannt, 

„Weil Ida's Glorie hier uns nicht umſtrahlt?“ 

Zwey Luſtra — ſeit ſie dieſer Welt entſchwand, 

Iſt fie in meinem Schlafgemach gemahl'. 
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1 
rr . DET BUT mu nm m 

Der Geiſtesflug. 

Jbr bebet für des kühnen Adolphs Leben, 
Weil ſeine Reden ins Gemüth gleich Pfeilen dringen; 

Der Götterfunke kann auf kühner Worte Schwingen 

Rur nach dem Himmel, ſeinem Vaterland ſich heben. 

Am Geburtstage meines Freundes 

Dr raf S*u*x,, den 26ten Februar 1820. 

Den Geiſt des Denkers kann es wenig kümmern 

Ob Chriſtoph, Veit er oder Georg heißt. | 

Man weiß, daß Formen, Nahmen, Flimmern 

Ihm werthlos ſind, weil er nur Wahrheit preiſt, 

Nach ihr nur ſich des Nahmens Werth beſtimmen 

läßt; 

Ich huldige drum dem wackern Manne, der ihn 

trägt. 

Kalender-Launen prägen dem Gefühl kein Feſt', 

Sie zeigen doch den Tag uns der Geburt, dem legt — 



20 

Character ſprechen ftäts ſich wahrhaft aus—mit Recht, 

Heut auch mein Herz verdiente Würd'gung bey. 

Wahr biſt du Edler, prunklos, menſchlich, bieder, echt; 

An dich zieht mein Gemüth mich an, und frey 

Reih' ich, mit Lieb umfaſſend alles Edle, Gute, 

Zu deinen wahren Freunden mich. Mit hohen Muthe 

Erfülle dich dein Geiſt auf ſchwerer Pflichten Bahn; 

Reich an Bewußtſeyn, ſiegſt du über Neid und Wahn! 

Der Elephant und die Mücke. 
———ꝛ 

Mit Ruhe trat auf Ceylon aus dem Wald 

Ein Elephant, der Ahnen großes Bild, 

Die unter Pyrrhus Rom mit Furcht erfüllt; 

Er breitet ſeine majeſtätiſche Geſtalt 

Gleich einem Nabob an dem Strome nieder, 

Den eine dicht verzweigte Marſch umſprießt; 

Behaglich dehnt der Rieſe feine Glieder, 

Und brummt, als ſchmeichelnd Morpheus ihn umſchließt: 

„Ihr winzigen Inſekten! ehrt des Hohen Ruh, 

„Umgaukelt mich und ſummt ein Liedlein mir dazu!“ — 



Man weiß, auch Große finden Seligkeit 

Im Flaumenarme, der Bequemlichkeit; 

Drum ſehnte der erhabene Magnat, 

Nachdem er ſeiner Pflicht Genüge that, 

Sich nach Erholung; doch er fand ſie nicht. 

Drob ſieht man ſein befurchtes Angeſicht 

Mit Unmuth ſich in tief're Furchen ziehen; 

Denn ſchon entſchlummernd, muß er ſich bemühen 

Zu ſich den ſtolzen Rüſſel zu erheben, 

Wovor er lächelnd eine Schöpfung kleiner Thiere, 

Die ihn umfangen in dem dunkeln Marſchreviere, 

Gewahret halb von Furcht entſeelt, erbeben. 

Doch bebet nicht ihr Mücken und ihr Käfer, 

Ihr Fröſche ſonnet euch im üpp'gen Graſe; 

Der Haine Herrſcher iſt ein guter Schläfer, 

Es kitzelt den Gewaltigen nur die Naſe. 

Er dreht den Rüſſel zu dem off'nen Schlund, 

Gleich wieder zu dem düſt'ren Aug' empor; 

Doch da er nicht entdeckt des Kitzels Grund, 

Hält er ihn lauſchend endlich an das Ohr. 

Nun dünket ihm, er hör' ein leiſes Summen, 

Das ſich zu einer Rede will geſtalten. 

Er legt bedächtig ſeine Stirn in Falten, 

Und fängt erſtaunt fo an zu brummen. 

„Auf meinem Rüſſel lebet etwas; denn es ſpricht, 

„Doch das Geſchöpfchen ſelbſt gewahr' ich nicht.“ — 
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Die Neugier ſpannet doppelt ſein Gehörorgan; 

Und ſieh', es ſchlagen an ſein Ohr die Töne an: 

„Gewaltiger! zu deinem Glücke 

„Bin ich nur eine kleine Mücke, 

„Und doch beſeelt mich Heldenmuth: drum ſchmäh' ich 

Dich! 

„Du biſt ein grauſes Ungeheuer!“ — „„Meinſt du 

f mich?“! — 

„Ja dich den Myriaden Mücken mit mir haffen v — 

„Warum ¼ — „Wiſſ' uns empört die Allgewalt 

„Der ſchrecklichen gigantiſchen Geſtalt; 

„Wir können deine Größe nimmer faſſen!“ Er 

„Nur darum? — ſieh', uns Beyden ward ein ſond— 

res Loos; 

„Ich fühls, dir winzige Mücke, bin ich viel zu groß, 

„„Du mir zu klein; denn dich gewahr ich nim⸗ 
mer“ “““ — 

Kalt legt er ſich zu Ruh', — die Mücke ſchwieg auf 

immer; 

Sie, die erſt ihren Stachel frech nach ihm gezückt, 

Ward ungeſeh'n von ſeinem Rüſſel todt gedrückt. — 

So geifert oft der Thor den Weiſen an, 

So wagt der Kleinen Troß, der immer keift, 

Sich hämiſch läſternd, an den großen Mann, 

Bloß, — weil er ſeine Größe nicht begreifen kann. 
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Auf einen moraliſch großen aber kör— 

perlich kleinen Mann. 
— 

Der Haufen achtet nicht den kleinen Mann, 

und nimmt den abgeſchmackten Grundſatz an: 

„Dem Körper pflege ſtets der Geiſt zu gleichen, 

„Und hier Natur nur ſelten abzuweichen!“ — 

Ein Behemot ſey Herr — das größte Thier — 

Des Erdballs und gebieth' auch Haufen! Dir! 

Der kleine Mann iſt ein demantner Ring 

Am Werth ſehr groß, an Faſſung nur gering, 

Der Ewige, der unſere Looſe warf, 

Mißt Mittel nicht wie wir, zum Zweck; ſein Wille 

Gab ſeinen Hauch nur ſoviel Menſchenhülle, 

Als er, um ihm zu gleichen, hier bedarf. 
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An N 04: 
——— 

Soll ich denn immer deine Klagen hören? 

Dir täglich, ſtündlich ew'ge Treue ſchwören? 

Beweiſe mir, daß ein Ding ewig ſey; 

Dann Roſa bleib' auch ich dir ewig treu. 

Ent el. 

An Herrn Lucas Boer, 
Doctor der Arzeneykunde, Mitglied der k. k. medi— 

zinifch = chirurgifchen Joſephs-Akademie und emeritirten 

Profeſſor der Geburtshülfe. 

Du weißt, mein theuerer Freund, Vergeſſenheit 

Iſt aller Dinge, aller Weſen Loos; 

Der Herrſcher Kronen, wie des Geiſt's Erhabenheit, 

Sie faßt der Arm des Moders in den Schooß. 
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Sprich, ein Jahrtauſend, was iſt es? verlebt! 

Was jene Marmorburg, die unſer Aug entzückt? 

Ein Haus, das eine Spinne ſich gewebt, 

Ein Seifenbläschen, das ein Zephyrhauch zerdrückt! 

Was iſt der Sinne bunter Reiz, der uns umgaukelt 

Und Nektar uns aus ſeinem Zauberbecher beut? 

Was Phantaſie, die uns auf ihren Schwingen 

ſchaukelt? — 

Ein Raub der unerbittlichen Vergeſſenheit! — 

Was aus dem Chaos die Natur hervorgebracht, 

Dem ſprach fie an der Wiege ſchon des Schickſals 

Schluß: 

„Geboren Eaum,ifinfft wieder du in ewige Nacht! “ — 

Unſterblichkeit reicht nur Olympiſcher Genuß, 

Vergeſſen werden alle, alle Dinge, 

Die Zeit verweht der Throne, wie der Hütten Spur; 

Atome ſind wir nur im ewigen Ringe, 

Den um das Weltenheer geſchlungen die Natur. 

Doch wiſſe Freund, dem Edlen ward ein ſchön'rer Lohn, 

Nicht ſcheut er den Tirannenarm der ehrnen Zeit, 

Dem Edlen iſt des Edlen Herz ſein Thron! 

Kühn trotzt er der nichts ſchonenden Vergänglichkeit. 

Er ſchwebet, eines Cherubs Götterfunken, 

Umſtrahlt von Glorie und von Geiſterwonne trunken 
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Im fteten Flug von einer zu der andern Welt, 

Worin ihr ewiges Gericht die Tugend hält. | 

Nicht wagt die Zeit ſich an des Bundes Heiligkeit; 

Nur Augenblicke dünken dieſem Bund’ Aeonen, 

Die höchſte Freundſchaft feſſelt eine Ewigkeit, 

Und weiß das Herz mit Sternenkränzen zu belohnen! 

Thörichter Wunſch. 

Schwank. 

Uns beut den Schlüſſel Eitelkeit, 
Bald Gold, bald zarte Reizbarkeit, 

Bald Schwachheit und bald Eigenſinn— 

Zur Thür des Weiberherzens hin. 

Nun nimmt es uns in Eid und ſchwere Pflicht, 

Und heil'ge Schwüre müſſen uns verbinden, 

Nie dieſe finſtre Wohnung aufzukün den, 

Die eine Thür zwar hat, doch Fenſter nicht.“ 

O würd' uns dieſer Wunſch gewährt, ich wette, 

Das Aug’, der üppigſte von unſern Sinnen, 

Das Weib ſelbſt müßt' an Hochgenuß gewinnen, 

Wenn nebſt der Thür ihr Herz auch Fenſter hätte. 



Wer mag wohl blind im Himmel ſeyn? — 

„Nicht wage Thor den Wunſch!“ — fo ruft der Weiſe.— 

„Dann ſtürzet deines Glückes Himmel ein, 

„Und Dornen decken deine Lebensreiſe! 

„Dir würde zum Gefängniß Malchens Herz; 

„Ein Mode Kleid ſäß' auf dem ſchönen Throne, 

„Du ſäh'ſt, daß Joli gaſtlich mit dir wohne, 

„Du ſäh'ſt, gehöhnet deiner Liebe Schmerz. 

„Nicht Wünſche für dein Leben, für dein Glück, 

„Die Sucht nur zu gefallen, reizen, glänzen, 

„Die nimmerfatte Gier nach Prunk und Tänzen 

„Gewahrteſt du. Wie bebteſt du zurück! — 

„Und ſchnell, wie durch der Circe Hand, 

„Verwandelte das ſchöne Roſenband 

„Sich nun in eine ſchwere Sklavenkette, 

„Und drückend fühlteſt du der Liebe Joch.“ 

Drum iſt's ſo gut; doch beſſer wär es noch, 

Wenn keine Thür das Herz des Weibes hätte.“ 
* 

10 
1 
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Der Reiche und der Dichter. 

Der Reiche. 

Du Thor! wie ſehr iſt deiner Wünſche Kreis beengt! 

Auf Dinte, Feder und Papier, auf einen knappen Rock, 

Noch knapp're Koſt, und ach! im ſechſten Stock 

Auf eine Kammer iſt dein Erdenglück beſchränkt. 

Der Dichter. 

Du Schwelger wähneſt dich nur hochbeglückt 

An Praſſertafeln, nur im Gut und Geld; 

Ich ſchwelg' in einer neuen, ſelbſtgeſchaff'nen Welt, 

Die zauberiſch der Alten mich entrückt. 

Kalt kann der ſeinen Blick von Erdengütern wenden, 

Dem hohe Götter ihre ſchönſten Gaben ſpenden. 
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Der gefühlvolle dramatiſche Künſtler. 
4 

— —-— 

Beneidet Ernſten nicht die Götterſeligkeit, 

Weil ihm die heil'ge Flamme tiefer Innigkeit 

Für jedes Herz im tiefbewegten Buſen brennt. 

Er, der nur nach dem Dichter, nur durch Täuſchung 

fühlt, 
Iſt ſtumpf für Wirklichkeit, gleich einem Inſtrument 

Das Töne giebt, wenn es die Hand des Meiſters ſpielt. 

Eugen an Melanie. 

2 

Du ſchreibeſt: „Mein Eugen! heiß lieb' ich Sie“ — 

Dieß falfche „Sie“ hat innig mich betrübt. 

Sind „Sie“ nicht Mehrere? Die Liebe theilt 
ſich nie; 

Drum Melanie, wer „Sie“ liebt, hat nicht „Mich“ 

geliebt! 
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Gewöhnliche Kritik. 

2 

Mer ängſtlich Mängel nur ſucht beym bezaubernden 

Anblick des Kunſtwerks, 

Iſt unwerth, den göttlichen Geiſt der im Kunſtwerke 

glüht zu empfinden. 

Es birgt ſich der fletſchende Neid in der Larve des 

prüfenden Kenners, 

Und die Entdeckung des Fehl's wird ihm Stufe zur 

eig'nen Erhöhung. 
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Nellen Kreer mu nun 

1 

Vorzüge des Herbſtes vor dem Sommer. 

Mein lieber Autumnus! ſey er mir willkommen, 

Oft hat man mit Unrecht die Ehr' ihm benommen, 

Erhoben zum Himmel den Sommer empor, 

Der nimmer den lechzenden Wand'rer erfreuet, 

Wenn flammende Glut auf die Pfad er ihm ſtreuet 

Und zaubert am Körper ihm Blaſen hervor. 

Wie kann man den himmliſchen Heißer genießen, 

Wenn Ströme des Schweißes dem Körper entfließen? 

Zwar kocht er die Frucht und die Saaten uns gar 

Und ſchafft durch ſein Licht uns die Längſten der Tage; 

Doch macht er auch Schnittern und Winzern viel 

Plage, 

Und ſetzet durch Sonnenſtich ſie in Gefahr. 

Herr Igniſer! heißt das die Menſchen beglücken, 

Wenn ſchmachtend, in Kellern nur wir uns erquicken, 
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Ermattet an Seel und an jeglichem Glied? 

Er iſt ja ſtets durſtig, wie Binder und Köche, 

Und trank uns wohl aus oft ſchon Teiche und Bäche; 

Iſt dieſes die Wohlthat, die er uns beſchied? 

Und auf den vertrockneten Feldern und Auen 

Kann nimmer ein Blümlein der Waller erſchauen, 

Der harret mit Sehnſucht der kühlenden Nacht. 

Wenn er uns Herr Sommer mit Hitze baß plaget, 

Und Alles, was athmet, laut über ihn klaget, 

Dann heitzt er noch heft'ger und pocht auf die 

Macht. 

Auch ſendet er uns Myriaden Inſekten; 

Er lacht wohl gar wenn fie uns ſtachen und neckten, 

Und ſchickt ſtets ein neues Rekrutenheer nach, 

Damit wir des Nachts nicht in wenigen Stunden 

Die nöthige Stärkung im Schlafe gefunden, 

Auch ſchreckt er mit brüllenden Donnern uns 

wach. 

Sein Blitzſtrahl, er mordet ſo Menſchen und Thiere, 

Und, um dann die Gräuel zu illuminiren, 
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Entzündet er Hütten, und Dörfer und Stadt, 

Vernichtet durch eygroßen Hagel, durch Regen, 

Die ſtromweiß er ſchüttet, des Landmannes Segen, 

Und blähet ſich ob der tyranniſchen That. 

Wie anders Autumnus ſich uns präſentiret, 

Der reichlich die Tafeln mit Früchten uns zieret, 

Der Küchen, der Scheuern und Keller uns füllt! 

Es winket ſo freundlich aus rauſchendem Laube 

Dem fleißigen Winzer die goldene Traube, 

Mit labenden Nektar den Durſt ſie ihm ſtillt. 

Die Fluren und Wieſen ſich wieder neu ſchmücken, 

Die fächelnden lieblichen Wind' uns erquicken; 

Auch laden die üppigen Gärten uns ein, 

Wo Birnen, wo Aepfel und würzige Pflaumen, 

Bereit ſind, zu ſchmeicheln dem lüſternen Gaumen, 

Und zahlloſe Näſcher find hier im Verein. 

Die Erde, die Lüfte, die Waͤlder, die Waſſer, 

Sie liefern nun Nahrung dem Armen und Praſſer, 

Die Schätze beut alle Autumnus uns dar, 

nicht martert er Menſchen mit hölliſchen Qualen, 

Er wärmt und ergeßt uns mit lieblichen Strahlen, 

Und drücket den Stämpel auf jegliches Jahr! 

2 5 — 
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Trinkl e d. 

Schon nähert ſich, 

Uns ſchauerlich 

Die düſtre Geiſterzeit, 

Wo Amor uns zum Liebchen führt, 

Ihr Herz für unſre Seufzer rührtz 

Doch wer kennt nicht 

Den loſen Wicht 

Und ſeine Flüchtigkeit? 

Wir ſeufzen nie, 

Vertrinken ſie 

Die düſtre Mitternacht; 

Vielleicht daß uns ein Unfall neckt, 

Der Wein uns morgen nicht mehr ſchmeckt, 

Drum trinket noch, 

Und glaubet doch, 

Daß Wein auch glücklich macht. 



Die Liebe kehrt, 

Wiüe's Beiſpiel lehrt, 

Zu Thoren Weiſe um; 

Horcht nicht auf der Syrene Sang, 

Horcht lieber auf der Becher Klang; 

Denn in dem Wein 

Wird ewig ſeyn 

Des Gram's Antidotum. 

Erfreut das Herz 

Mit Wein und Scherz, 

Genuß nur beut Gewinn; 

Die Freude iſt ein fprödes Kind, 

Voll Launen, wie es Mädchen ſind; 

Drum, winkt ſie euch, 

Gehorcht ihr gleich; 

Schnell ändert ſie den Sinn. 

Selbſt ein Prophet 

Und König räth 

Der Trauben edles Naß. 

Befolgt doch ſeinen weiſen Spruch, 

Es ſteht in ſeinen Pſalmenbuch, 

Da ſagt er's klar, 

Und traun! 's iſt wahr 

In vino veritas! 

35 
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Der ware Mann 

Füllt 's Glas noch an, 

Wenn gleich der Schlaf ihm winkt; 

Denn Bachus goldner Nektarſaft, 

Erſetzt den Schlaf mit Götterkraft; 

Es kann ja ſeyn 

Daß Meiſter Hein 

Schon morgen mit uns trinkt.“ 

Drum ſchenkt noch ein 

Von Oeſt'reichs Wein, 

Er iſt des Volkes Bild; 

So unverfälfcht, fo mild und gut, 

Doch auch ſo kräftig und voll Glut, 

Wärmt er den Freund, 

Verſöhnt den Feind 

Und wird des Feigen Schild. 

Er würzt das Mahl, 

Bannt Sorg' und Qual, 

Drob fey er auch verehrt! 

Vergeſſen macht' er Schmerz und Groll, 

Nur nicht der Menſchenpflichten Zoll; 

Denn Menſchlichkeit 

Giebt Seligkeit, 

Die uns kein Wein gewährt! 
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Nun auf von Schmaus, 

Trinkt lachend aus, 

Wer weiß, wer morgen lacht? 

Drum Freunde! reichet euch die Hand, 

Drückt feſter unſer ſchönes Band, 

Gebt noch zum Schluß 

Euch dieſen Kuß 

Und eine gute Nacht! 

Der Apfeldieb. 

Bild aus meinem Knahenalter. 

Naturam expellas furca tamen usque redibit, 

Ihr, die mit verblichenen Blumen noch ſpielt, 

Die freundlich erwärmet das liebliche Bild 

Aus jener beglückenden Zeit, 

Wo Roſen dem zarten Gemüth 

Auf jeglichem Pfade geblüht, 

Euch ſey dieß Gemälde geweiht. 
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Einſt, als ich ein Knäblein noch war 

Mit ſeidenem, goldgelben Haar, 

Das ſchmeichelnd den Nacken umfloß, 

In Wogen zur Schulter ſich goß; 

Da waren die Wangen ſo roſig, 

Das herriſche Mündlein ſo koſig, 

In blitzenden Augelein Glut, 

Im Buſen Eroberer Muth. 

Es hatten die Mädchen, 

Die Blonden und Braunen, 

Am ſchnurrenden Rädchen 

Mit lieblichen Launen, 

Bey Mährchen und kindiſchem Tand 

Mit mir ſich geneckt und geſcherzt, 

Mit ſammetner Lilienhand 

Geſtreichelt, gekneipt, mich geherzt; 

So wuchs denn geſtreichelt empor 

Zum Knaben der glückliche Thor. 

Ich hüpfte mit wonnigem Grauen 

Durch Büſche, durch Wälder und Auen; 

Es rief auf die Flur 

Kein Blümlein Natur, 
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Das mich nicht entzückte, 

Mit dem ich bewundernd nicht ſprach, 

Das ich mit dem innigſten Ach! 

Zum Kränzchen nicht pflückte. 

Umſummet von Chören der Käfer, 

Beſchneyet von Blühten der Bäume, 

Erhob ich mich ſchwelgender Schläfer 

In Edens balſamiſche Räume. 

Schlau jagt ich im ſilbernen Bach 

Den Fiſchlein, den flüchtigen nach, 

Ich wand durch Geſtein mich und ſchilfiges Gras, 

Und plätſchert', ein ſpielender Triton, mich naß. 

Wenn lauernd mein glühend Verlangen 

Den Schmetterling liſtig gefangen, 

Vom Schmucke der Iris umſtrahlt, 

Dieß Glück hat nicht Zeuxis gemahlt! 

Die Sonn' an dem Himmelsgezelt, 

Die lieben, demantenen Sterne, 

Oft ſorgfältig von mir gezählt, 

Die Felſen in bläulicher Ferne, 

Aurorens jungfräuliche Glut, 

Und Alles was ſchön, was groß, 

Sich ſchmeichelnd dem Herzen anſchloß, 

Umarmt' ich ſo innig und gut. 
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Die Zweigebewohner, fie fangen nur mir, 

Ich liebt? als verwandt fie, wie jegliches Thier. 

Ihr Neſtchen, ſo kunſtvoll erbauet, 

Verborgen in Wipfeln und Schlucht, 

Doch hat es mein Scharfblick erſchauet, 

Und täglich die Kindlein beſucht. 

Den guten, den emſigen Alten 

Hab' oft ich das Futter geſtreu't, 

Und über ihr zärtliches Walten, 

Ein Kind mich der Kindlein gefreu't. — 

O kehrte ſie wieder die wonnige Zeit, 

Wo nicht von dem Stachel der Sorgen entweiht, 

Der Buſen für ſchuldloſe Freuden nur ſchlug, 

Und mir, wo ich hintrat, den Himmel mittrug! — 

Doch reizten, — wie kann ich dieß Glück 

Mit lebloſen Farben euch ſchildern? 

Es weilt noch mein trunkener Blick 

An den ſchon verblichenen Bildern! — 

Des Hindus geprieſene Gaben 

Nicht mehr den gelüſtvollſten Knaben, 

Als mich einſt des Apfels hochpurpurner Strahl. 

Und ſo iſt es endlich gekommen, 

Daß Hecken und Zäun' ich erklommen, 



Und ſchlau die erſpähete Beute mir ſtahl. — 

Das Glück macht den Apfeldieb keck, 

Und darum von Naſchluſt geplagt, 

Er kletternd ſtets höher ſich wagt, 

Doch mauſt er die Schönſten nur weg. 

Einſt legte mein Frevel den naſchhaften Plan 

Aufs reiche Gehöfte des Edelmanns an, 

Wo Apfel der Menge 

Im bunten Gedränge 

Mit Purpur und Golde bemahlt, 

Vom ſcheidenden Phöbus umſtrahlt, 

Im winkenden Garten 

Der Pflückerhand harrten. 

„O!“ — rief ich im Anblick verſunken, 

Vom Vorgenuß felig und trunken — 

„O! ſagt, was iſt Gut? was iſt Geld! 

„Der Eigner beſitzet die Welt! 

„Ha!“ — ſchrie ich entflammet — „da muß ich hinein! 

„Des Stammvaters Garten, 

„Wovon uns ein Abbild Herr Abraham ) mahlt, 

*) Abraham a sancta Clara. 
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„Und wofür ich Aermſter die Schuld mitbezahlt, 

„Nein! reizender kann er geweſen nicht ſeyn. 

„Wie? konnt' an den duftenden Schätzen 

„Sich Adam nicht ſchwelgend ergetzen? 

„O warum hat er an verbothener Frucht 

„Die ſträfliche Naſchluſt zu ſtillen geſucht!“ — 

Kaum daß ich zum Heile 

Der Seele die Predigt beſchloß, 

Da flog, gleich dem Pfeile, 

Aus tödtlichem Jägergeſchoß 

Ich über die troßenden Hecken. 

Doch weh' mir! — ich muß mich verſtecken, 

Es kühlt mir ein fletſchender Hund, 

Aus Cerberus grimmiger Brut, 

Im pochenden Buſen den Muth. 

Nicht kann ihm mein ſchmeichelnder Mund, 

Mein trauliches Kirren nicht wehren, 

Nicht ſchweigen das bellende, wüthige Thier. 

Nun ſteht, ach, die Furcht mir zu mehren, 

Der Eigner mit dräuender Miene vor mir, 

Gelähmt war die Zunge, zu ſprechen 

Vermocht ich nicht; denn mein Verbrechen, 
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Es glotzte gleich Satan mich an. 

tun nahte der ſtattliche Mann, 

Und ſprach fo mit herriſchem, ſtrafenden Blick: 

„Wie kamſt du herein? will ich wiſſen!“ — 

Ich bebte gleich Espenlaub. — „Dank es dem Glück, 

„Daß Cerberus dich nicht zerriſſen. 

„Zu geh'n auf verbothenen Wegen, 

„Dieß bringet dir nimmermehr Segen!“ — 

Ich hob aus dem Buſch mich bewußtlos empor, 

Auf die ſich ſo ſchaurig verwandelte Bühne, 

Scheu hob ich die Blicke zum Eigner empor, 

Als ſtänd' ich im Hemd vor der Kirchthür zur Sühne. — 

„Was brachte dich Fant in den Garten? — 

„Du läſſeſt auf Antwort mich warten?“ — 

Dieß ſprach er gemüthlich mit heit'rem Geſicht; 

Und plötzlich ward ringer der Unthat Gewicht. 

Ich ſtotterte: „Herr! 

„Ich ſünd'ge nie mehr, 

„Doch ſeht nur die purpurnen Aepfel, wie ſchön! 

„Nein! lockender hab' ich ſie nie noch geſeh'n 

„Auf üppigen Aeſten ſich wiegen. 

„Begriffet ihr mich, 

„Und wäret ihr Ich, 

„Ihr würdet die Luft nicht beſiegen. 
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„Und müßte man eure Verſagung auch krönen, 

(So wäret ihr ſtumpf für die Neiße des Schönen; 

„Die, nennt gleich ihr Groſſen ſie Sünden, 

„Mich Kleinen mit Zauberkraft binden!“ — 

Der Edelmann ſchwieg, und es maß 

Sein Blick mich, aus dem ich es las, 

Daß ihm mein rhetoriſcher Styl 

Und Philoſophie nicht gefiel. 

„Hall — rief er mit donnerndem Ton — 

„Du wähneſt, die That ſey nicht ſchlecht? — 

„Nun ſprech' ich dein Richter, das Recht; 

„Drum, ſo wie die That, ſey auch Frevler dein Lohn!“ — 

Wie Unkenruf ſcholl's mir in Ohren, 

Ich hielt mich für immer verloren. 

„Ach!“ — ſeufzt' ich von Schrecken entſeelt, 

Von ſchaurigen Bildern gequält: — 

„Nun wird man ſich ſtreng' an mir rächen, 

„Und ahnden die That!“ — Es beſtürmte 

Mich wieder mein ſchwarzes Verbrechen, 

Das gräßlich den Augen ſich thürmte, 
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Aus denen ein bitterer Thränenſtrom floß. 

„Nie werd' ich die duftenden Auen, 

„Die lieblichen Mädchen mehr ſchauen; 

„Man hetzt wohl gar auf mich den Cerberus los?“ — 

Ich ſtarrte, mir klapperte Furcht durch die Zähne, 

Ich ſah nur den Tod, und das gähnende Grab, 

Doch plötzlich umſchafft, wie durch magiſchen Stab, 

Der Eigner die bange zur froheſten Scene. 

Es ſah, der mir ſchreckliche Mann, 

Nachdem er ſich etwas bedacht, . 

Mit Lachen mich Bebenden an; 

So ſüß hat kein Mädchen gelacht! 

un] geht er und ſchüttelt den Baum, 

Der froh ſich entlaſtet vom Boden erhebt; 

„Auf! fülle mit Apfeln dir jeglichen Raum!“ — 

Es hatte dieß Zauberwort neu mich belebt, 

Mich Staunenden dünkte, dieß ſey 

Der ſchmeichelnde Ton der Schallmey; 

Doch wußt' ich noch nicht, 

Ob's wahr, ob ich träumt', ob ich wachte; 

Ich rieb das Geſicht, 

Indem ich bald weint' und bald lachte. — 
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„Es ſey Philoſoph, dir für dieß Mahl verzieh'n! 

„Doch mußt du in Hinkunft die Lockungen flieh'n!“ — 

Entſcheidet ihr Weiſen und ihr Pſychologen, 

Die ſtrenge den innern Menſchen gewogen, 

Wird er, der nach Vollgenuß jagt, 

Der Zukunft um Gegenwart wagt, 

Wohl leihen der Weisheit das Ohr, 

Wenn Glück ihn zum Liebling erkohr? 

Ihm ſenkt ſich der Himmel herab, 

Ihn kümmert nicht Zukunft noch Grab! 

Sd war's mir, fo mußt es mir Glücklichen ſeyn, 

Ich hörte nicht, ſah nicht; denn Alles war mein! — 

Schnell raff ich, und ſammle den Schaß; 

Es gab in den bäuchigen Säcken 

Auch nimmer den winzigſten Platz, 

Dazwiſchen ein Baumblatt zu ſtecken. 

So haſtig rafft Beute der wilde Traineur, 

Ertönet Gensdarmen-Ruf hinter ihm her. 

Beglückt von des Edelmanns Huld, 

Vergeſſend des Muthwillens Schuld, 



47 

Dem Eigner kaum dankend, entſchwand mir der Harm; 

Hinflog ich —-ſchon vorhinein ſchmeckend den Schmaus, 

Mit Schäßen belaftet zum Garten hinaus, 

Und jubelte: „Cröſus iſt gegen mich arm!“ 

Die Knaben im Städtchen, 

Die Dirnen am Rädchen 

Hoch über die reichlichen Gaben entzückt, 

Sie wurden nun Alle von Cröſus beglückt. 

So hatt' ich Verſchwender die Großmuth gekühlt, 

Doch mich im Beſitze nicht glücklich gefühlt. 

Was Lüſternen mich die Erfahrung gelehrt; 

Dieß ward von dem folgenden Morgen bewährt: 

Ich ſchwang mich gleich flüchtigem Reh, 

Behend und noch kühner als je, 

Ins Gärtlein des Rectors ein naſchhafter Gaſt, 

Und brach mir den rötheſten Apfel vom Aſt. 

Der ward nicht vergeudet, o nein! 

Den ſpeiſte der Näſcher allein. 

Und als ich mit glühender Gier 

Am ſaftigen Ra abe mich erquickte, 

Da mundet' er lieblicher mir 

Als jener, den Adam ſich pflückte. — 



Ich Thörichter würdigte nicht, 

Was ſpielend dem Knaben gelungen, 

Es hatte für mich nur Gewicht: 

Was müh' voll mein Streben errungen, 

Und was man entreiſſen der Glücksgöttin muß; 

Der ſich' re Beſitz war nur halber Genuß. 

Nun ward, was ich ſehnlichſt begehrt, 

Vom Zufall mir günſtig gewährt, 

Ein kleiner ein freundlicher Garten, 

Dem Fleiß ich und zärtliche Pflege geweiht, 

Der, lohnend mein ſorgſames Warten, 

In Fülle die ſüßeſten Früchte mir beut. 

Zehn Luſtra verflogen; doch lachet den Mann, 

Wie eh'dem den Knaben, noch immer 

Im lieblichen purpurnen Schimmer 

Der reizenden Nachbarin Apfelbaum an. 

— = mu 
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An die dramatiſche Künſtlerinn. N. 

Künſtlerinn! Preis dir und Lob, die du göttlich 

A das Höckerweib ſpielteſt; 

„Wunder!“ — ſchreit man — „hier ſind beide Na— 

turen nur Eins!“ 

Das Erbverdienſt und das perſoͤnliche 
Verdienſt. 

Das Erbverdienſt. 

Gegründet iſt mein Ruhm, ich weiß daß Stolz mir 

ziemt, 

Weil meine Ahnen ſchon vor achtzehn hundert Jahren 

Berühmt als Edelknaben bey Herodes waren. 

Das perſönliche Verdienſt. 

Mein Stolz hat tiefern Grund; ich ſprech': ich bin 

berühmt. 

3 



e ·G DU ]¶⁰ . wur 

An Maximilian Korn. 

Nach der Vorſtellung der, Donna Diana,“ worin er die 

Rolle des Don Cäſar gab, welche Rolle ſeit einigen Jah— 

ren bereits die fünfte iſt, die er mit zuvorkommender 

Bereitwilligkeit zum Beſten des Armen-Inſtitutes in 

Preßburg mit ſeltnem Kunſtaufwand darſtellte, im De— 

cember 1824. 

Preis dir, du Schoßkind lieblicher Kamönen, 

Den ſie mit immer friſchen Lorbeern krönen! 

Doch ſtrahlt' erſt dann dein Lorbeerkranz, 

Den du ein Heros, im Gebiet der Kunſt errungen, 

Im reineſten und hellſten Glanz, 

Da du um ihn den Kranz der Menſchlichkeit geſchlungen. 

Bedürfniß iſt's dem Edlen, edel handeln; 

Doch reitzet ihn nicht Erdenlohn, 

Sein zarter Buſen iſt ſein Thron. — 

Die Thränen, die du trockneteſt, ſie wandeln 

Einſt ſich in blauen Himmels-Fernen 

Zu flammenden, zu milden Sternen, 



Und leiten auf der Aether: Bahn 

Zu ihnen ſchwebend, Dich hinan; 

Denn Edles hier ſich ſanft zu Herzen neigt, 

Entkörpert jedoch ſchnell in Sphären ſteigt. 

Gleich muth. 

Ein friſches, leicht fließendes Blut, 

Ein freyer ſtets fröhlicher Muth, 

Auch ward mir ein redlich Gemüth, 

Das nie noch den Bruder verrieth. 

Nicht brüt' ich, ſticht ein Dorn mich, Rache, 

Ich heile duldend mich und — lache. 

Wenn Tücke Verderben mir ſinnt, 

Mit Geifer mich rücklings umſpinnt, 

Wenn giftige Pfeile mir dräu'n, 

Den Lebenspfad hemmet ein Stein; 

Nicht zag' ich, wein’ ich, wie der Schwache, 

Ich heb', ich geh' ihn um, und lache. 

3 2 
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Nicht neid' ich den Schlemmer beym Mahl 

Vom Raube, das Brüdern er ſtahl, 

Es mögen ihm Nektar und Brüh'n 

Den Lebensdocht flammend erglüh'n; 

Genügſamkeit hält bey mir Wache, 

Ich eſſe ein Gericht und — lache. 

Der Thor mag den Wolluſtpfad wandeln, 

Um Schätze den Himmel erhandeln! 

Der Himmel, vom Plutus umſtrahlt, 

Ein Funk' iſt's auf Leinwand gemahlt; 

Daß Reu' ihn nicht zur Flamme fache, 

Erkauf' ich Herz um Herz, und — lache. 

Dort trägt den gewaltigen Herrn, 

Umwunden mit Bändern und Stern: 

Im Sturme der Zelter vorbey, 

Gefeſſelt iſt er, ich bin frey. 

Mir ſchmückt die Bruſt kein Leu' und Drache, 

Mit Blumen zier' ich ſie und — lache. 

Hier klettern im keuchenden Lauf 

Die Mächt'gen zum Throne herauf, 

Nicht ſcheuend die eiſige Bahn. 

Ich fliege raſch Berge hinan, 



Und deutend ſinnvoll ihre Sprache, 

Schau' ich in's große All und — lache. 

Wer mahlet des Höflinges Glück, 

Wird ihm von dem Einz'gen ein Blick? 

Wenn vollends er huldvoll ihm glänzt, 

Hebt er ſich von Sternen umkränzt, 

Empor zum blauen Himmels dache; 

Ich blick' entzückt zur Sonn' und — lache. 

Wie Roſen, gewunden zum Kranz, 

Erblick' ich im flackernden Glanz 

Durch Säle, geſchaffen von Fee'n, 

Gleich Zephyren, Mädchen ſich dreh'n; 

Auf Fluren und am Silberbache 

Pflück' ich Vergißmeinnicht und — lache. 

Wenn Freyheit mein himmliſches Gut 

Verzehrte der Eigenmacht Glut, 

Mich ſchleppte zum Blutaltar hin, 

Frey bliebe mein Muth und mein Sinn! 

Und gähnt mich an des Abgrund's Rachen, 

Ich ſink' ein Mann, und werde — lachen. 
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Nur, wenn mich der Orkus beſtürmt, 

Verhängniß das Herz mir umthürmt, 

Das Zweyte, das eng ihm verſchlungen, 

Nur für mich geſchlagen, gerungen, 

Entführt zum Stix der ſchwarze Nachen, 

Nur dann — ach! werd' ich nimmer lachen! 

Auf den Grabſtein der Frau C. Bethmann, 

dramatiſchen Künſtlerinn des k. Theaters in Berlin. 

Nicht auf des troß'gen Helden ehrnem Schild, 

Von dem, und preiſen ihn gleich feile Lieder, 

Das theure Blut erwürgter Brüder 

Herab in heiſſen Purpurſtrömen quillt; 

Nicht in der dunklen Ahnen dunkler'm Wahn, 

Der ſich nur groß im alten Moder glaubt, 

Und ſklaviſch ehrt der Vorzeit ſcharfen Zahn, 

Der ihm die Fabel ſeiner Hoheit raubt; 

Nicht auf dem grauſen Schädelthron, 

Den Unterdrücker ſtets zum Hohn 

Der Menſchheit ſich erbauten, nein! 

Nicht in des Staatenlenkers Haupt allein, 



Auch in der zarten ewigjungen Künſtlerbruſt, 

Dem Wohnſitz reinerer Olympusluſt, 

In ihr ruht auch der Gott, der hoch in Flammen 

ſchlägt, 
Und kühnen Flugs das Herz zum Schooß der Ew'gen 

trägt! 

Du! eingeweiht zum Lieblinge der Muſen, 

Du wahrſt treu in deinem weichen Buſen 

Das heil'ge Feuer, an dem ſich der Geiſt erwärmt, 

Und ſtolz, als ſey mit Göttern er verwandt, 

Als ſey geleitet er von ihrer Hand, 

Nur von des Ida Seligkeiten ſchwärmt. 

Dank deinem hohen Sinn 

Erhabne Künſtlerinn, 

Es hat dein Feuer, das von Göttern ſtammt, — 

Sie ſpenden Auserwählten es nur rein — 

Die Herzen an dem Spreefluß nicht allein 

Auch an dem Iſter ) hat es mächtig fie entflammt! 

7) Dieſe große unvergeßliche Künſtlerinn, die Aglaia 

verſchwenderiſch mit ihren Gaben ausſtattete, ent— 

zückte während ihres zweymahligen Aufenthaltes 

in Wien jedes für die reine Kunſt und edle Na— 

tur empfängliche Herz durch ihre vortrefflichen 

Darſtellungen. 
— 
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Die Zeit, die Krück' und Diadem nicht ſchonet, 

Und Bettlern treu, wie Kön'gen lohnet, 

Zerbrach die Vaſe zwar, die es enthielt; 

Verliſcht einſt auch Dein holdes Erdenbild; 

Doch immer lebt dein Ruhm! dein mächt'ges Göt— 

terwort, 

Und deines Buſens Flammen lodern ewig fort! 

An meinen verehrten Freund 

Michael Wein meyer 

l. f. Pfarrers in Langegg. 

Den 29. September 1823. 

Wenn gleich ein düſteres Sibirien 

Dir manche heit're Lebensſtunde trübt, 

Und Kinder Florens, die dein Auge liebt, 

Mit Schnee empörte Stürme tief verweh'n, 

So wärmt doch Deinen Buſen heil'ge Glut, 

Den Zartgefühl belebt und hoher Muth. 
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Dich edlen, wahren Prieſter leiten freundlich fie 

Auf rauhen, nie betret'nen Wegen; 

Doch wer in dem Berufe wandelt, ſtrauchelt nie, 

Ihm ſprießt aus Stepp' und Felſen Segen, 

Und Purpurroſen blühen ihm aus Eis; 

Denn ſein Herz ſchlägt für Brüderleiden heiß. 

Nimm ſtatt des Wunſches die Gefühle hin; 

Sie zeugt' ein redlich Herz und reiner Sinn. 

Noch lange moͤg'ſt Du Dich des Tages freuen, 

Bald wieder unter mild'rem Himmel leben, 

Froh, ſegnend den Beruf, Dein Herz erheben, 

Und bis in's Grab mir Deine Freundſchaft weihen! 

Der Ehemann mit dem freyen Willen. 

Mein Eh'ſtand gleicht dem Rieſelbach, 

Man hört kein tragiſch oh! kein ſchmerzlich ach! 

Nie ſtört die Gattinn dieſe Harmonie, 

Und was ich Herrſcher will, dieß will auch ſie; 

tur hängt daran das kleine Codicill, 

Daß ſtets zu erſt die ſanfte Gattinn will. 
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a. vansnirasrıı Daran rr 
* 

Nurichs Würdigung der Literatur. 

— —-— . 

Ein Unbefangener. 

Wie kommt es, einziger Nurich, daß Sie 

Gelehrſamkeit der Alteren nur rührt, 

Und ſtets Ihr Zahn der Neuer'n Ruhm ſkalpirt? 

Nuri ch, 

Achill verſuchte ſich an Todten nie; 

Auch ſtämpelt ihren oft beſtritt'nen Werth 

Mit dieſer Huldigung die Kennerwelt. 

Nurich iſt nicht der Thor der Jemand ehrt, 

Der ſich auf ſein er Bahn zu ihm geſellt. 
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Fr SNN 1 

An ein munteres Mädchen. 

Du Muntere, Schalkhafte, Gute, 

Die ſchäckernd mit hüpfendem Blute | 

Durch's Leben, ein Vögelchen ſchwebſt, 

Und Blumen den Nahenden reicheſt, 

Geſpenſter des Trübſinnes ſcheucheſt 

Und herzlich zum Herzen erhebſt. 

Wiß', könnt' ich dich Liebliche, neiden, 

Ich würde die tändelnden Freuden 

Mißgönnen dem kindlichen Sinn; 

Denn Dornen zu Roſen umwandeln 

Und lächelnd wie Himmliſche handeln, 

Iſt Sterblichen Göttergewinn, 

Zieht jegliches Herz zu dir hin. 
ei 

Uns Waller durch Steppen und Klüfte 

Durch Thäler des Jammers und Grüfte, 



50 

Nur ſelten ein Blümlein begrüßt; 

Und wenn wir zu haſchen es wähnen, 

Ach! ſeh'n wir ſtatt Blumen nur Thränen 

Aus denen die Diſtel uns ſprießt. 

Hüpf' immer auf dornigen Stegen 

So froh, wie auf blumigen Wegen, 

Es wecke kein Ritz dir den Zorn; 

Und ſcheuſt du nicht Jupiters Keile, 

So fürchte doch Cypripors Pfeile; 

Denn wiße, ſein Pfeil iſt kein Dorn. 

Die Wunden, die Menſchen uns ſchlagen, 

Vernarben in wogenden Tagen; 

Zeit tödtet den Feind und den Schmerz, 

Doch Schmerzen von göttlichen Händen, 7 

Sie können im Grabe nur enden, 

Oft blutet noch jenſeits das Herz. 
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rr 

A n 

den Herrn Grafen von Brühl, 

mehrerer hohen Orden Ritter, königlichen Kämmerer 

und General-Intendanten der Hofſchauſpiele in Berlin, 

als auf ſeinen kraftvollen Vortrag Se. Majeſtät der 

König beſchloß, daß die Büſten der verſtorbenen Mit— 

glieder des Hoftheaters als: Der Frauen Bethmann 

und Schick, der Herren Fleck und Iffland, die 

des Letzten jedoch insheſondere auf königliche Koſten von 

Marmor in dem Vorſaale, welcher zu dem großen Con— 

certſaale im königlichen Schauſpielhauſe führt, aufge— 

ſtellt werden ſollen. 

Allmächtig herrſcht ein Gott im freyen, zarten Buſen, 

Nie nannt' ihn eine Zunge; er knüpft an hohe Muſen 

Das matte Herz, und ſchwingt in Sphären es empor. 

Er zaubert heil'gen Schein um's dunkle Seyn und 

6 Weben, 

Nicht opfernd Formen, wecket er ein raſtlos Streben, 

Hold uns umſchlingend, öffnet er uns Edens Thor. 
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Er wohnt in deiner Bruft! fie ward mit feinen 

Schätzen 

Reich ausgeſchmückt, es ſollt' aus ihr erblüh'n Ergetzen, 

Rein, wie ihr Sitz, vom nieder'n Golddurſt unent— 

weiht. — 

dein! banget nicht ihr Prieſter hoher Pierinnen, 

Gewahrt Helios Strahl auf ihres Tempels Zinnen! — 

Rief nicht ſein Machtwort ihn zurück aus goldner Zeit? 

An feine Bruſt legt er das himmliſche Vollbringen, 

Für das mit Atlas-Kraft die Edlen rühmlich ringen, 

Er fleht um Kronen für die Kunſt an Wilhelms 

5 Thron: 

„Nicht will ich,“ — ſprach der Herrſcher — „töͤdten 

ihren Glauben, 

„Von meinem Diadem würd ich den Schmuck mir 

| rauben; 

„Oft reichten Künſtler Königen den ſchönſten Lohn!“ — 

Nicht trübe Sorge, Künſtler euch der Zukunft Stunde, 

Brühl ſchuf ſie hell! gebt ihm die Hand zum engen 

Bunde, 
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Reiht euch an ihn, nicht neidend ſeines Sternes 

Glanz, 

Ust Kraft für Schutz! Wer ſo beginnt, wie Wen'ge 

enden, 

Hoch Künſte hebt, und Künſtlern Kränze flicht, dem 

0 ſpenden 

Laut preiſend, Zevs neun heil'ge Töchter ſelbſt den 
. 21 Kranz! 

Epiſtel an die Gans. 
ae 

| Madam ‚, fie möge mir erlauben, 

Daß dieſe Zeilen voll Beſcheidenheit, 

Ihr einige Minuten rauben; 

Je nun, ſie weiß, daß man aus Höflichkeit, 

Sich oft mit Gans und Gänschen ennuyrt, 

Wohl ſüße Brieflein gar an ſie ſpedirt. 

So hatte ſie einſt auch beehret 

Mit ſeiner Zuſchrift Oeſtreich's Juvenal, 

Der Thoren geiſelnd, bald bekehret, 

Bald ſie verdammt vor ſeinem Tribunal. 



64 

Ihm nachzufliegen, fühl ich zwar mich ſchwach; 

Doch ahm' ich nicht den Meiſter knechtiſch nach. 

Auch mich empört's, daß manche Baſe, 

(Der vor der Welt ſonſt ward der Nahme Gans, 

Doch nicht Sybillens feine Naſe) 

Weil ſie gefreyt den mächtigen Herrn von Hans, 

Der Troß der Schmeichler ſanft und weiſe lobt, 

Wenn ſie gleich in dem Hauſ', ein Satan, tobt. 

Ich weiß, aus altem Stamm entſprungen, 

Erheiſchet dreiſt ſie fedrige Perſon, 

Als hab' ihr Stolz es ausbedungen, 

Von Herr'n der Schöpfung Veneration, 

Bloß, — weil ſie ſinnend ſteht auf einem Fuß, 

Als ſchmiedete ſie einen Friedensſchluß. 

Die Ahnen haben zwar befreyet 

Durch ihr Geſchrey das Kapitolium, 

Drob hat ihr ſeinen Dank geweihet 

Und ſie mit Ruhm gekrönt das Alterthum; 

Doch was die Ahnen Großes einſt gethan, 

Dieß ſchreibt ihr Schnabel ſich keck zu im Wahn. 

— 
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Nun retten nicht durch ihr Geſchnatter 

Die Enkel einen Staat; doch iſt es kund, 

Daß über Muhmen und Gevatter, 

Den Stab oft bricht ihr Läſtermund. 

Die Eigenſchaft, bey Gänſen hochbeliebt, 

Hört täglich man auf Straß und Markt geübt. 

Auch weiß ihr Hochmuth zu ſtolzieren, 

Daß ſie mit Flaumen Kön'gen füllt das Bett, 

Mich kann die Weichlichkeit nicht rühren, 

Ich ruh' auf Roßhaar, liebe doch ihr Fett; 

Drum nimmt's der Küche Herrinn wohl in Acht, 

Weil es Kartoffeln uns zu Braten macht. 

Ihr Fleiſch kann wie der Krebs, nur munden, 

So lange nicht ein R. den Mond regiert, 

Dieß haben Alle wahr befunden 

Die hier die hohe Leckerkunſt ſtudiert; 

Denn wenn euch Martin herdenweiſ erlegt, 

Der Wiener nach euch kein Verlangen trägt. 

Noch bläht ſie ſich ob ihrer Kiele, 

Die man zu Zahnſtochern und Federn ſchnitzt; 

Doch Letzt're treiben oft gar böſe Spiele, 

Weil Lüg' und ſchwarzes Gift aus ihnen ſpritzt, 
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Das oft der Menſchheit größer'n Nachtheil bringt, 
Als wenn der Feind in's Herz des Staates dringt. 

Zwar iſt auch ihrem Kiel entfloſſen 

Viel Herrliches, das unſer Aug' erhellt; 

Doch iſt auch Unkraut ihm entſproſſen, 

Das üppig wuchert auf dem Glaubensfeld; 

Ich weiß daher, ſo wie die Sache liegt, 

Nicht, ob hier Gutes Böſes überwiegt. 

Ja, wenn ich Alles wohl erwäge, 

So find' ich, daß ſie nicht den Ruhm verdient: 

Sie plaudert, putzt ſich ſtets, iſt träge, 

Dumm, ſtolz und boshaft, wie's die Dummen ſind; 

Drum ſtürz' ich ſie vom uſurpirten Thron, 

Und üb' an ihr nun Exekution. 

Ha! ſchon gedeiht mein Plan zur Reife! 

Aus ihren Schenkelbeinen will ich mir 

Nun formen eine Meiſenpfeife, 

Und pfeifend feyern ſie hochmüthig' Thier, 

Das ſeinen eitlen, zufälligen Ruhm 

Nur gründet auf das blinde Heidenthum. 
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„Halt!“ — ruft die Brill' auf ihrer Naſe, 

Frau Huſſa, ſchielend in mein Manuſkript, — 

„Das thu' er nicht, ich rath' als Baſe; 

„Die Gänſe waren immer hochbeliebt, 

„Und haben, ob er gleich darüber lacht, 

„Oft Großes und Unglaubliches vollbracht. 

„So muß er Gänſeruhm nicht lohnen; 

„Es ließen ſich vor drey Decennien 

„Nicht Modehänſe, — Nationen 

„Gekleidet A la merde d’oie nur ſeh'n. 

„Das Wort verdeutſch' ich nicht dem zarten Ohr; 

„Doch trug dieß Kleid der Weiſe wie der Thor. 

„Auch Gänſe haben Zartgefühle; 

„Drum ſchmäh' er nicht, und denk' er, was er will, 

„Man nimmt ſich klug im Weltgewühle, 

„Er ſtoſſe nicht, ſey, ſtößt man ihn, ja ſtill, 

„Und kühl' er nicht an Gänſen ſeinen Muth, 

„Sonſt macht ihn wahrlich eine Gans kaput!“ — 

Frau Gans! ſo will ich mich bereiten 

Zur Abbitt' und zur Satisfaction. 

tie ſoll ein Satyr mich verleiten, 

Zu kränken eine Gans mit Spott und Hohn. 
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Noch mehr! ſie trage Federn oder Haar, 

Ich bau' ihr einen Huldigungsaltar. 

Hoch will ich ihren Stumpfſinn ehren, 

Und Weisheit nennen ihren dummen Wahn, 

Ihr Schnattern iſt Muſik der Sphären, 

An Schönheit zieh' ich weit ſie vor dem Schwan, 

Drum preiſ' ich, weil die Vor welt ſie ſchon pries, 

Die Gänſ' auf Sälen, Märkten und am Spieß. 

Der Adler und die Schnecke. 

F be l. 

Stolz hob ein Adler ſich zur Sonn' empor; 

Im niedren Moorgrund ſah ihm neidend nach 

Die Schnecke, die ſo wohlbedächtig ſprach: 

„Warum trägt dich dein Fittig eitler Thor, 

„So mühevoll zur dritten Region, 

„Wo nimmer dir ein Thierchen Nahrung beut?“ — 

Er ruft: „Umſtrahlt von Jovis hohem Thron 

„Entwind' ich mich der Erde Niedrigkeit. 
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Dort oben, für dein ſinnlos Schwatßzen taub, 

Gewahrt mein Auge nimmer dich du Staub!“ — 

Sie kreiſcht: „Doch iſt dein ſtolzer Flug nur Wahn: 

Zur Gottheit reiht nie Sterbliches ſich an!“ — 

Benennet nicht des Thoren Faſeley, 

Der ſklaviſch an der Thierheit klebt, 

Den Gott, der edle Buſen hebt, 

Dem Haufen ſie entzieht, auch Schwärmerey? 

Es nährten, — hätten kühne Geiſter nie, 

Entglüht von ſchöner Lebenspoeſie, 

Zerbrochen der Gemeinheit ſchimpflich Joch, — 

Den Gottverwandten Menſchen Eicheln noch— 

Auf die Vermählung des Grafen Moritz 

von Y. 

Schon zehn Lenze wandelt ihr auf einer Bahn, 

Nah durch Klänge des Gefühl's verwandt, 

Mit Hingebung, liebend Hand in Hand. 

Doch ſtand das Geſpenſt, gezeugt vom Wahn, 
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Das die Welt Convenienz benennt, 

(Jener Schatten der aus finſtrer Modergruft 

Nimmer Blumen auf des Lebens Fluren ruft N 

Der ſtolz einem todten Pergament 

Mehr der Würdigung weiht als einer Bruſt voll Glut) 

Feindlich zwiſchen Euch, zu tödten euern Muth; 

Dieß war's, wornach feine Tücke ſtrebte! 

Nicht gelang's; das, was im Buſen lebte, 

Hob dem Rieſen gleich ſich und verdrängte 

Dieß Phantom, das euer Glück beengte. 

„Nimmer!“ — klang's aus Sphären — „ſoll es 

wanken, 

„Aether-Liebe ſtürzt des Wahnes Schranken!“ — 

Plötzlich ſankt ihr voll Entzücken 

An die Bruſt Euch, und laut ſchwor der Mund; 

„Nichts mehr kann das heilige Ziel verrücken, 

„Wir zwey ſind nur Eins durch ew'gen Bund!“ — 

Möge lang Euch dieſes zarte Band umſchließen, 

Und aus ihm euch immer friſche Roſen ſprießen! 
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Preis dir edler Moritz, der mit hohen Sinn 
Deinem Adel aufgedrückt des Himmels Stämpel. 
Was die Zeit uns ſpendet, ſinket ihrer Senſe hin, 
Ewig prangt nur der erhabnen Herzen Tempel. 

Nimm den Wunſch du edler Edelmann 

Von dem treuen Freunde freundlich an! 

Der Dichter, Vater und Mutter. 

———— 

Schmerzlich iſt des Vaters Sehnen, 

Bitter ſind der Mutter Thränen, 

Wenn den Sohn, den ihre Liebe treu bewacht, 

Mavors ehrne Stimme ruft zur blutigen Schlacht; 

Doch ach! doppelt bebt der Dichter, 

Wenn das Kindlein, das ſein Geiſt gezeuget, 

Seine Liebe mütterlich geſäuget 

Sich zur Prüfung ſeiner Richter 

In den weiten Kreis des Forums ſtellt, 

Und um Gunſt des vielföpfigen Minos ringt. 

Wenn dann in dem Ohr der Rüge Geiſel gellt, 

Und der Schlange Ziſchen ſchneidend ihm erklingt, 
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O dann tröſtet ihn ihr hohen Muſen, 

Lindert eures Schützlings Doppelſchmerz; 

Denn in dem zerriſſnen Dichterbuſen 

Schlägt zugleich ein Vater- und ein Mutterherz. 

Der Freyershut. 

Schwank. 

„Hal rief der Bauer Hinz mit munterm Sinn — 

„So wahr ich Morgen ſchon beweibet bin! — 

„Ja, ja, mein Auge triegt mich nicht; dort glänzt 

„Der hehre Dom St. Veits im Morgenſtrahl!“ — 

Schon ſieht er ſich mit Rosmarin bekränzt, 

Schon ordnet er der leckern Schüſſeln Zahl, 

Und hüpft, der Robbot nicht gedenkend, 

Den graden Weg durch Fluren lenkend, 

Flink wie ein Hirſch mit regem Freyersmuth 

Nach Böhmens weltberühmter Königsſtadt; 

Dort ſoll er nach des Schulzen weiſen Rath, 

Zur Hochzeit kaufen einen neuen Hut. 



Er zieht herein durchs Wiſſehrader Thor, 

Das erſte Mahl wird Prag von ihm erblickt, 

Wen wundert es, daß ihn ſein Glanz entzückt, 

Daß er von fünf der Sinnen vier verlohr? 

Er gafft, er ſtaunt, er ſtarrt, er ſinnt und ſchleicht, 

dicht kümmernd ſich, ob er den Zweck erreicht. 

Des Volkes Wogen, der Paläſte Pracht, 

Der gold'nen Kutfchen Strom, die üpp'ge Tracht, 

Dieß ſeltne Schauſpiel rührt ihn angenehm, 

Und ſchon, berauſcht von Luſt, 

icht feiner ſich bewußt, 

Iſt er im heutigen Jeruſalem, 

Das ſchlau dieß Volk, das mit vier Augen ſchaut, 

Sich in dem Schoß der Chriſtenſtadt erbaut, 

Für welche tolerante Huld, 

Sie täglich ihm bezahlt die Schuld. 

Man ſieht den Bräutigam verſtummen; 

Welch reges Treiben, dumpfes Summen! 

Und als er naht, welch kreiſchendes Geſchrey, 

Das in des Fremdlings Ohren grauſend gellt! — 

Nun ſtürzt ein Heer Verkäufer ſchnell herbey; 

Man zupft ihn, haſcht bald ſeine Hand, bald hält 

Man ihn am Rock, man zerrt ihn Kreuz und Quer, 

„Do kümmt zu geß'n 'n g’waltig ſchöner Mann! 
7 
* 
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„Zu mir, Herr Leben! doher, gnäd'ger Herr! 

„Die Adlernoſe daitet üns glaich an, 

„Es zaigt in Ihrem Hoor der Meſſingkamm, 

„Daß Sie entſproſſen fayn von nomblem Stamm.“ — 

Der Wortſchwall, den man hier verſchwendet, 

Die Mühe, die die Schar verſchwendet, 

Wozu? — Ihm aufzudringen einen Hut. 

Ihn würget Angſt, zum Kopf ſteigt ihm das Blut; 
Umſonſt! gleich einem Pfeiler muß er ſtehen, 

Um wieder hundert Hüte anzuſehen. 

Zu retten ſich aus dieſes Volkes Klauen, 

Das ihn umlagert, nimmer von ihm weicht, 

Nimmt er den Hut, den man zunächſt ihm reicht. 

„Ihr Gnoden dörfen ſicher mir vertrauen! 

„Der Hüt is veritables Biberhoor 1 

„Es is e Förftenhütt! bey Seligkait! 

„Mer hot noch nie geſchaut ſo rare Woor. 

„So einen Hüt trägt ſaine Herrlichkait, 

„Lord Welington bay Bell Alljanz, 

„Als er gegaigt dem Faind den Contratanz!“ — 
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„Gut!“ ſeufzet Hinz — „mir wird ums Herz 

ſo enge, 

„Als wär ich eingeſperrt in einer Gruft.“ 

Er zahlet, reißt den Bruſtlatz auf, ſchöpft Luft, 

Er kämpft, entſchlüpfet endlich dem Gedränge, 

Und danket Gott, als ſey dem Böſen er entronnen. 

Barköpfig, zweifelnd ſteht er auf dem Plaß, 

Ob er entweihen ſoll den neuen Schaß; 

Denn er hat klug und wohlbeſonnen, 

Wie es ſein Ohm beſchloſſen hat, 

Für ſeinen neuen Hochzeitsſtaat, 

Der über alle Freyer ihn ſoll heben, 

Den alten Hut in Kauf gegeben. — 

Doch leider zwingt ein böſer Genius 
Den Zweifler bald zu faſſen einen Schluß. 

Die Wolken ſieht man nun die Sonn' umhüllen, 

Aus denen dröhnend grauſe Donner brüllen, 

Und welch' ein Unglück! ſchwere Tropfen künden 

Des Wetters nahen Ausbruch an.“ 

Doch Hinz kann keinen Ausweg finden; 

Denn immer zweifelnd ſteht der arme Mann. 

* 
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Es ruft die muthwillige Schaar, 

Die ziſchend ihm gefolget war: 

„Die Woor is ſchön, is engliſch Güt, 

„Es regnet ſchon Ihr Gnoden; 

„So ſetzen Sie doch auf den naien Hüt, 

„Die Näſſe wird dem Kopfe ſchoden.“ — 

Schon heult der Sturm, zu Hinzens Schrecken 

Entladet ſich des Wetters Wuth in Strömen; 

Nun muß er endlich ſich bequemen, 

Das Haupt, das ſorgenvolle, zu bedecken. 

Der Abend naht, nicht darf er weilen; 

Denn er verſprach der Braut, zu eilen. 

Er läuft und träumt von ſeinem Glücke, 

Vom neuen Hut, der ſicher ihr gefällt. 

Schon grüſſet ihn die ſtolze Moldaubrücke; 

Doch ach, nun ſieht er bebend ſich geprellt. 

Des Hutes Krämpe ſinkt zur Schulter nieder, 

Die Kappe nur ſitzt auf dem Kopf. 

Er weint: „O ich betrog'ner Tropf.“ 

Und rennt die Straſſen troſtlos auf und nieder. 

Der Jude Hirſch kam — wie gelegen! 

Vermuthlich eines Rebachs wegen, 

(So wie es Brauch iſt in der Prager Welt, 

Zu ſchaffen gnäd'gen Herren Gut und Geld.) 
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Die Zefuiten-Straff’ herabgegangen. 

Er ſiehet Hinz den Käufer und erblaßt. 

„Ha, Schurke hab' ich dich gefangen?“ 

Schrie Hinz, indem er raſch den Juden faßt 5 

„Nimm deinen Hut, gieb gleich mein Geld zurück! 

„Sonſt brech ich, Schelm, dir das Genick!“ — 

Die Menge lacht mit Unmuth und Bedauern, 

Der Jud entſpringt, er läßt in Hinzens Hand 

Den Bart, und ſchreyt: „Der Kerl hat kain Verſtand, 

„Er glaubt, der Hüt ſoll ewig dauern.“ 



78 

Rr ee 

Ein Vergißmeinnicht, 

gepflanzt 1 

auf den Grabes hügel | 

* N Freundes 

Vincenz Baron von Engelhart. 

Den 3oten May 1823. f 

Du Guter, Edler, ruhe nun im Frieden! 

Dir, deſſen Herz ſo warm für And're ſchlug, 

Dir, der die Menſchheit in dem Buſen trug, 

Ward hier die Himmelsgabe nicht beſchieden. 

Es ſandte nach dir viele gift'ge Pfeile 

Der Furie Verläumdung Meuchlerhand; 

Doch es verſuchet ſich am Diamant 

Umſonſt der fahlen Schmähſucht ſchärf'ſte Feile. 
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Nicht wärmten dich des Glückes gold'ne Strahlen, 

Nicht wiegten Horen dich im üpp'gen Schooßz 

Doch ſtets zufrieden mit dem kargen Loos, 

Warſt du bemüht, zu lindern fremde Qualen. 

Still, onſpruchlos, wie das Verdienſt, geweihet 

Ganz deiner Amtspflicht und der Menſchlichkeit, 

Gingſt du den Dornenpfad, beengt 18 Neid, 

Alls ſey mit zarten koſen er beſtreut. 

Doch dort, wo dich ſchon Sternenheer' umglühen, 

Wo ew'ges Recht auf ew'gen Sonnen thront, 

Dort ſiehſt du deine Tugend erſt belohnt, 

Und immer Edens Roſen dir erblühen. 

Die Thränen, — o welch himmliſches Entzücken! — 

Die einſt du hier getrocknet, wandeln ſich 

Zum Perlenkranze dort, mit ihm wird dich 

Des Allgerechten Vatergüte ſchmücken! 

Es künden ſeine Lieb' unzähl'ge Welten; 

Die Formen, Flimmer, die der Stolz erfand, 

Dem Gott der Wahrheit ſind ſie leerer Tand, 

Weil ihm nur reine Herzenstriebe gelten. 
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Dein reines Herz hat Gutes viel geübet, 

Du that'ſt ſtets deine reine Seele kund, 

Und haſt, als du entſchwand'ſt dem Menſchenbund, 

Der Freunde Kreis zum erſten Mahl betrübet. 

O blick' umarmt von den verklärten Deinen, 

Auf uns, und leit' uns auf der Lebensbahn; 

Mit Thränen ſehen wir zu dir hinan, 

Und ſehnen uns, mit bir dort einſt zu einen. 

Du ſchritteſt heiter aus des Lebens Grenzen, 

Und warfſt von dir der Erde niedern Staub; 

Ach! auch das Edle wird des Todes Raub, 

Um an des Himmels Dom als Stern zu glänzen. 
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ti sehr. 

Der Gelehrte und der Reiche. 

Der Reiche. 

Sie widerſprechen mir mein Herr? 

Der Gelehrte. 

Aus Gründen. 

Der Reiche. 

Die feine Lebensweiſe nicht verkünden. 

Der Gelehrte. 

Fein kann der Mann, doch wahrhaft 

ſoll er ſeyn. 

Der Wahrheit Tempel reiß' ich nimmer ein; 

Aus Achtung kämpft' ich gegen ihren Wahn. 

Der Reiche. j 

Der Achtung wird Beſcheidenheit zur Pflicht. 

4 5 
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Der Gelehrte. 

Dem Kind und Thoren widerſpricht man nicht; 

Es reiht mein Widerſpruch Sie zu mir an. 

Der Reiche. 

Die koſtbaren Gerichte, Weine — 

Mit meiner Tafel mißt ſich keine! — 

Verbinden Arme dächı ich, ſtets zur Schuld. 

Der Gelehrte. 

Ihr ſinnloſes Gewäſch raubt mir zwo Stunden; 

Drum ſchlag' ich höher an des Gaſt's Geduld! 

Nun bleiben Sie zur Schuld mir noch verbunden. 

An Julius, 

der die Bühne verlief. 

Ich. 

Warum haſt du, Rüſt'ger, dich gewunden 

Von Thaliens zartem Götterbuſen? 

Nimmermehr haft du Erfab gefunden: 

Es erreicht den hohen Reiß der Muſen 
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Das gemeine Treiben, Schaffen nie; 

Geiſtern beut das Proſaleben Qual. 

Er. 

Neide mich! Ich tauſchte die Kopie 

Um das ſchönere Original. 

Auf den Tod der Betty Nofe. 

Die ſchönſte Roſe fiel, die Zier der Flur, 

Thaliens Liebling, Schooßkind der Natur! 

Zwar riß des kalten Fatums ehr'ne Hand 

Sie aus demBlühtenkranz der Kunſtzdoch weinet nicht! 

Kann ſie wohl ſterben, die uns Lebenskränze wand? — 

Es wandelt nur ein Gott ſie zum Vergißmeinnicht! 

An Pulcheriens Augen. 

— 

Mich läßt der zarte Gott, der Liebe lohnt, 

In deinem Angeſicht den Himmel ſehen; 

Doch wiſſ', auf feinem Horizont 

Erblick' ich hochentzückt zwo Sonnen ſtehen. 

— — — 
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Auf den brillantnen Stern eines Großen. 

So hart wie dieſe Steine, ſtolzer Mann! 

Wie ihre Flamme kalt, biſt du für unſern Schmerz. 

Denn dieſer Stern zeigt nur die Stelle an, 

Wo ſonſt bey guten Menſchen ſchlägt ein fühlend 

Herz. 

Auf den Tod, 

eines ſchwelgeriſchen Finanzpächters, der an der Waſſer— 

ſucht ſtarh. 

Die Ströme Wein, die ſchwelgend du genoſſen, 

Verwandelten zu Waſſer ſich in dir, 

Gott rächte hier die Kleinen an dem Groſſen; 

Denn deine glühend heiße Goldbegier 

Schuf auch in Waſſer unſern ſauern Wein, 

Und miſcht noch unſre bittren Thränen drein. 
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Dre 4 ee 

An R 
der das Bild ſeiner Gattinn auf der Doſe hatte. 

— m 

Man trägt ſo oft, was nicht im Herzen ruht, zur 

Schau; 

Man glaubt, dieß ſey auch hier der Fall mit deiner 

Frau. 

An meinen Freund Thomas M**r 

Bey überſendung eines Faſans. 

Nimm mein Thomas, den Faſan 

Von dem Freunde freundlich an. 

Gold ziert dieſes Vogels Federn, 

Gold giebt Schwung den Lebensrädern, 

Gold würzt uns die ſchalen Stunden, 

Gold träuft Balſam in die Wunden, 

Gold verringert jede Bürde, 

Gold hebt uns zu Ehr' und Würde, 
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Gold giebt Welten die Geſetze, 

Gold iſt der allmächt'ge Göße, 

Dem im Staub' ſich alles neigt, 

Selbſt ſein Knie der Weiſe beugt. 

Ja des Welttyrannen Sonnenglanz 

Sengt' ſogar der Unſchuld Blühtenkranz; 

Lorbeern grünen um ſein Strahlenhaupt, 

Die er frech der Tugend Krone raubt, 

Alles wägt und kauft des Goldes Schimmer, 

Nur ein Herz, wie Deines kauft es nimmer! — 

Drum mein Thomas, ſtaune nicht, 

Wenn beſeelt von Freundſchaftspflicht, 

Heute meine Stimm' in Schachten dringt, 

Wo der gold'ne Gott den Zepter ſchwingt. 

Dort fleh' ich: „Sey meinem Thomas hold, 

„Gieb dem Guten ſo viel Tonnen Gold, 

„Als den Vogel Federn zieren. 

„Gold wird nie ſein Herz verführen, 

„Des Gefühles Adel nie entweih' n. 

„Er wird nimmer es in Kiſten raffen; 

„Doch den Menſchen gold'ne Tage ſchaffen, 

„Und in ihrem Glück nur glücklich ſeyn!“ — 
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Needed „1 

* 

Am Tage 

der Geburt des neuen Weltbürgers 

A lib i e LN ke n, 

den 9. Juny 1816, 

Kleiner Bürger ſey willkommen 

Auf dem bunten Erdenrund; 

Wonnig biſt du aufgenommen 

In den großen Menſchenbund! 

Sehnſuchtsvoll ſchlug dir entgegen 

Deiner Aeltern bange Bruſt; 

Ihren Gram lohnſt du mit Segen, 

Ihren Schmerz mit Edensluſt. 

Ach! ſchon ſeh' ich Klippen thürmen 

Sich auf deiner Lebensbahn, 

Heere Übel dich beſtürmen, 

Dich umſpinnen Trug und Wahn! N 



* 
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Falſchheit wird dir Schlingen ſtellen, 

Wolluſt biethen dir den Schooß, 

Dummheit dein Verdienſt anbellen; 

Und verbittern Neid dein Loos. 

Schlaue Horden von Betriegern 

Lauſchen ſchon im Hinterhalt, 

Stürzen über dich gleich Tiegern 

Grimmig aus dem finſtern Wald. 

Dauernd Glück wohnt nicht hienieden, 

Trug reicht Leiden ſtets die Hand; 

tenfchen ward dieß Loos beſchieden, 

Glück wohnt nur in Edens Land! 

Drum Albin, um dich zu wahren, 

Klug den Lebensweg zu geh'n, 

Kühn zu trotzen den Gefahren, 

Und als Held ſie zu beſteh'n, 

Sey der Wunſch als Feengabe 

Herzlich dir von mir geweiht: 

„Nur in Tugend ſuche Knabe, 

„Deine Erdenſeligkeit!“ 
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„Offne ftets dein Herz der Milde, 

„Schließ der Menſchheit nie dein Ohr; 

„Sie ſchützt dich mit ihrem Schilde, 

„Hebt zum Helden dich empor. 

„Nie ſollſt du dich Götzen beugen, 

„Die der Wahn in Weihrauch hällt, 

„Stets ſollſt du dich würdig zeigen 

„Deiner Altern Ebenbild. 

So nur trittſt du einſt als Sieger 

Aus dem Lebenskampf heraus, 

Gehſt dann ſpottend jener Tieger, 

In des ew'gen Vaters Haus. 



Der Sonderbare Wundarzt und der 

Verwundete. 

Der Berner? 

Ach Herr! ſeyd ihr mit Lips im Bunde? 

So laßt euch doch von mir beſcheiden. 

Hier vorn, am Herzen iſt die Wunde, 

Wozu wollt ihr mich denn entkleiden? 

Der Wundarzt. 

Der dumme Laye rede nicht dem Meiſter ein; 

Der weiſe Arzt ſorgt für des Kranken Wohl; 

Drum mußt du vorher gänzlich ausgezogen ſeyn, 

Wenn ich die Wunde kennen und ſie heilen ſoll. 
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Der Landrath und fein Freund. 

m 

Der Freund. 

Du großer Mann! der Rath dem ganzen Lande 

Ertheilet, du bedarfſt wohl keinen Rath? 

Der Landrath. 

O ja! denn meine Frau — doch ſchweige von der 

Schande! — 

Iſt's die das Land und mich mit Rath verſehen hat. 

An den Arzt Kornel. 

S ch. 

Du weih'ſt Kornel, der Menſchheit deine Stunden, 

Du eilſt, zu wehren dem Verderben, 

Zum Krankenbett; dir bangt, ſie möchten ſterben. 

Ar zt. 

Nicht doch, es bangt mir, daß ſie bald geſunden. 
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An Maximilian Korn, 

als er den Don Carlos im Trauerſpiel dieſes 
Nahmens gab. 

 — 

König! wie? du ſagſt vondiefem Sohn dichlos? 

Unmenſch! Heut' iſt dein Verbrechen doppelt groß. 

— ——— — — 

An Joſeph Koberwein, 

in der Rolle des Nero, in dem Trauerſpiel „die Ka— 
takomben.“ 

So war. Nero! Haltung, Blick, Gebärde, Ton, 

Trotzig künden fie der Menſchheit Tod und Hohn. 

Fort, du Ungeheuer! du empörſt mich! 

Millionen Opfer haſt du hingeſtreckt; 

Ew'gen Haß dir! — Doch, daß du ihn mir erweckt, 

Darum lieb' ich und bewundre dich. 



RUE DREH rr 

Auf den Virtuoſen L. 

Du neuer Orpheus, ſchone deine Lunge, 

Um deinen wohlverdienten Ruhm nicht zu verringern; 

Der Geiſt beherrſchet ſelten deſſen Zunge, 

Wo er ausſchließend den Beſitz nahm von den Fingern. 

= 

Der Rosmarin ein Todesherold. 

S ch wank. 

A 

Aurel, der Dichter ſprach jüngſthin: 

„Man weiß, daß man den Rosmarin, 

„Mit hoher Würdigung zu lieben pflegt, 

„Und wenn ſein Duft gleich Kopfweh uns erregt, 

„Mit zarter Müh' in Gärten ihn erzieht; 

„und doch iſt er's, den jeder Frohe flieht, 
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„Mehr als die Böſe Bella Donna, 

„Aconitum und Schirlingskraut, ja, 

„Weit tödtlicher als Schwert und Lanze 

„„Iſt unſrer ſpannenlangen Exiſtenz 

„Die ominöſe Molochspflanze, 

„Die einſt die rabenſchwarze Excellenz 

„Vom Orkus nahm, den Stämpel darauf brannte, 

„Und uns als Todesherold ſandte.“ — 

Nun ruft ein kündiger Botaniker: 

„Was Sie geſagt, muß ich in Zweifel zieh'n. 

„Ein Todesherold ſey der Rosmarin? 

„Beweiſe Herr! ich bin ein Skeptiker.“ — 

Doch ſchnell entgegnet ihm der Dichter: 

„Ja ja! ein Todes herold! es iſt klar! — 

„Vor jedem unbeſtoch'nen Richter 

„Bleibt die Behauptung unumſtößlich wahr. 

„Gleich Schierling rotte man den Rosmarin 

„Schnell aus, und opfre ihn den Flammen hin; 

„Bald ſollen Sie ſich überwunden ſeh'n. 

„Nur zweymahl iſt's, daß ein'gen Werth man auf 

ihn legt; 

„Das erſte Mahl, wenn wir zur Trauung geh'n, 

„Das zweyte Mahl, wenn man in's Land der 

Ruh' uns trägt. 
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„Im letzten Falle find wir wirklich todt; 

„Im erſten? ſagt man auch: Ach tröſt ihn Gott! 

„Drum ſag' ich noch einmahl: die böſe Pflanze 

„Iſt tödtlicher als Feuer, Schwert und Lanze.“ 

Herr von Knoblauchsfeld und ein Buͤrger. 

——— 

H. v. Knoblauchsfeld. 

Nun Herr, hat man das Dokument mir extradirt, 

Daß meinen Nahmen fünfzig Ahnen ſchon geführt. 

Bürger. 

Ei, ei. Der gnädige Herr von Knoblauchsfeld vergißt, 

Daß jedes Waſſer an dem Born am reinſten fließt. 
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——ä—ä—ä— 2 KK K rr 

Fritz und Annchen. 

Erzählung. 

(Nach einer frommen Sage) 

„Erbarmt euch Chriſten, meiner Noth, 

„Und reicht mir eine Spende, 

„Bald kehr' ich heim zum lieben Gott, 

„Es naht mein Lebensende!“ — 

So bath, geſtüttt auf feinen Stab, 

Ein Greis mit Silberhaaren, 

Er wankte hin zum off'nen Grab 

Gebeugt von hohen Jahren. 

Ein böſer Dämon war's der ihn 

Des Augenlichts beraubet, 

Er ſchlich durch Leiden wankend hin, 

Die nur der Dulder glaubet. 

Einſt hat des Glückes Gunſt im Schooß 

Den Liebling ſanft geſchaukelt; 

Doch kurz nur war ſein glänzend Loos, 

Das Trug ihm vorgegaukelt. 



Er zog, vom Söhnlein Fritz bedacht, 

Von einem holden Knaben, 

Durch Hagel, Sturm und grauſe Nacht, 

Zu flehen milde Gaben. 

Fritz hob, nicht achtend Knabenſpiel, 

Ihn über Stock und Steine, 

Und wahrte ſtets mit Zartgefühl 

Des Vaters matte Beine. 

Er leitet ihn mit Heiterkeit 

Auf manchem böſen Wege, 

Und baute mit Geſchäftigkeit 

Ihm über Lachen Stege. 

Es hinkt geduldig nach der Greis, 

Vertrauend ſeinem Stecken, 

Mit bitt'ren Thränen, heißem Schweiß, 

In einen kleinen Flecken. 

„Erbarm't euch, Chriſten, meiner Noth, 

„Und reicht mir eine Spende, 

„Bald kehr' ich heim zum lieben Gott, 

„Schon naht mein Lebensende!“ — 

So bath der Greis, ſo bath ſein Sohn, 

Vor eines Landmanns Kammer; 

Hier hört man eher als am Thron 

Auf tiefen Menſchenjammer— 
a 
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Ihr Jammer rührte Herz und Ohr 

Und rührte kalte Steine, 

Da tönt's aus einer Hütte Thor: 

„Laßt ruh'n die ſchwachen Beine.“ 

Ein weiches Schämlein ward zur Raſt 

Dem Greiſe hingeſchoben. 

„Hier ruhet ehrwürdiger Gaſt, 

„Ihr ſeyd wohl aufgehoben.“ 

So ſprach ein ſchmuckes Töchterchen, 

Die Zier im Hauſ' und Städtchen, 

Wie eine Roſenknoſpe ſchön, 

Doch gut wie wen'ge Mädchen. 

„Hier nehmet“ — ſprach ſie — „guter Mann, 

„Mein Veſperbrod zur Gabe, 

„All' iſt es, was ich geben kann, 

„All' iſt es, was ich habe.“ 

Und Thränen perlten ſanft hinab 

Die zarte Purpurwange, 

Doch Annchen wiſchte ſie nicht ab, 

Und weinte lange, lange. 

Warm drückte ſie des Greiſes Hand, 

Und kneipte Fritzchens Backen, 

Indem ſie ſchwer ſein Ränzchen fand, 

Schwer für des Knaben Nacken.“ 
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„Der Greis ſpricht: „Wundert euch def nicht, 

„Er mildert meine Qualen, 

„Und will durch uͤbung heil'ger Pflicht 

„Die Schuld dem Vater zahlen.“ — 

„„Ein Sohn iſt dieſes liebe Blut 

Das lächelnd trägt die Bürde? 

„„Ich bin dem Knäblein herzlich gut; 

„„Er iſt der Kinder Zierde.“ — 

„Habt ihr denn keinen Vater mehr, 

„Habt ihr denn keine Mutter?“ — 

„„Ich habe keinen Vater mehr, 

„„Doch eine gute Mutter.“ 

„„Schon zweymahl blies der Nord durch's Land, 

„„Der Buſch und Wald entlaubte, 

„„Seit uns des Todes kalte Hand 

„„Den beßten Vater raubte.“ 

„„O wolltet ihr mein Vater ſeyn, 

„„Mich ſo, wie Fritzchen lieben; 

„Ich wollte eure Tochter ſeyn, 

„„Und nimmer euch betrüben.“ — 

Zur Mutter lief ſie eilig hin, 

Die drob ſich hoch erfreute: 5 

„„Ach, laßt den Mann nicht weiter zieh'n, 

„„Dem nahen Tod zur Beute.“ 
> 8 
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„„Vielleicht daß dann fein kleiner Sohn 

„„Verfiel in böſe Hände,“ 

„„Und ſtatt der heil'gen Pflichten Lohn 

„„Ihm wird ein traurig Ende.“ — 

„Nein! Sünde wär' es, wenn fein Sohn 

„Verfiel' in böſe Hände, 

„Und Sünde, wenn für Pflichten Lohn, 

„Ihm würd' ein traurig Ende.“ 

„Sey Töchterchen ſtets fromm und rein, 

„Gott liebt des Herzens Milde, 

„Er weiht dich krönend, einſt dort ein 

„Der heil'gen Himmels-Gilde.“ — 

Die Mutter ſpricht's, und führt am Arm 

Die Fremden in das Stübchen. 

Schon flieht des grauen Vaters Harm, 

Hoch freuet ſich ſein Bübchen. 

„Hier ruht am Lebensabend aus 

„Von Gram und herben Sorgen, 

„Bis ihr in's ew'gen Vaters Haus 

„Hinſchwebt zum ſchön'ren Morgen. 

„Klein iſt mein Hüttchen, doch iſt's reich; 

„Denn auf ihm ruhet Segen, 

„und Annchen ſoll nie hungernd euch 

„Zur ſanften Ruhe legen.“ 
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Von Annchen ward dem armen Greis 

Der Pilgerſtab entnommen, 

Im Buſen ward ihr's wonnig heiß, 

Ihr Herz ſchlug froh beklommen. 

Die Kinder theilten Luſt und Müh', 

Die Mutter ließ ſie walten, 

Nun ſchäckerten, nun tanzten ſie, 

Und pflegten jung den Alten. 

So wallten ſie des Lebens Bahn, 

Und träumten nichts vom Leide, 

Sie wuchfen Beide groß heran, 

Zu ihrer Altern Freude. — 

Ganz glücklich darf der Menſch nicht ſeyn, 

In Wonne keimt das Leiden, 

Ein Sturm brach über ſie herein, 

Und trübte ihre Freuden. 

Ein Unfall war's, der ſchwer ſie traf, 

Auf den nicht Liebe dachte, 

Der Greis ſchlief ſeinen letzten Schlaf, 

Von dem er nie erwachte. 

„Ach Gott! mein Vater iſt nicht mehr!“ 

So klagte Fritz mit Grimme. 4 

„Ach, unſer Vater iſt nicht mehr!“ — 

Seufzt Annchens Silberſtimme. 
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Die Mutter weint: „O laſſet ab, 

„Hier waltet Gottes Wille, 

„Und traget hin zum ſtillen Grab 

„Des Greiſes morſche Hülle. 

„Die Erde nehm’ ihn gaſtlich auf, 

„Hier ruh' er nun im Frieden, 

„Zerſtörung iſt der Dinge Lauf, 

„Auch uns iſt ſie beſchieden.“ — 

Ein zartes Herz von Schmerz gebeugt, 

Erhebet ſchnell die Liebe, 

Wo Leid der Luſt verwandt ſich zeigt, 

Erglüh'n oft ſüſſe Triebe. 

So hebt das Veilchen ſich empor, 

Vom Sturme halb zerknicket, 

Wenn ſanft es aus des Morgens Thor 

Aurorens Strahl erquicket. 

Es ſieht der ſcharfe Mutterblick 

Der Liebe Saat gedeihen, 

Und in des Kinderpaares Glück, 

Der Jugend Bild erneuen. 

Der Trieb, von Gott in uns gelegt, 

Kann kaltem Wort nicht weichen; 

Kein Pflänzlein iſt's, vom Sturm bewegt, 

Es troßet ihm wie Eichen. 



Kein Rath und Feine Rüg' entfloh 

Der klugen Mutter Munde; 

Doch ſprach ſie zu den Kindern ſo 

In einer trauten Stunde: 

„Der Ew'ge ſchuf dieß Hochgefühl, 

„Nicht ſeyd darob beklommen, 

„Bey Tanz, bey Schwank und Pfänderſpiel 

„Hab ich's längſt wahrgenommen. 

„Das kleinſte Bächlein bricht hervor, 

„Wenn Schleuſſen ſtreng' es dämmen, 

„Nicht will ich öff'nen ihm das Thor, 

„Auch lieblos es nicht hemmen. 

„Ich kenn' und habe wohl bedacht 

„Der Liebe Fährlichkeiten, 

„Ich ehr' in ihr des Schöpfers Macht, 

„Doch will ich klug ſie leiten. 

„Drum ziehe Fritz, erſt nach der Stadt, 

„Zu lernen Lebenspflichten, 

„Dort wird dir meines Bruders Rath 

„Vom Truge Wahrheit ſichten. 

„Mein lieber Sohn, noch gleichſt du kaum 

„Den Pflanzen hier im Garten; 

„Das zarte Bäumchen ſoll zum Baum 

„Ein kluger Gärtner warten. 
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„Es wird der Schwache Epheu dann 

„Sanft um den Baum ſich ranken, 

„Drum ziehe hin, und werd' ein Mann, 

„Dein Annchen wird nicht wanken, 

„Dann darfft du, löſeſt du dieß Pfand, 
„Der Liebe Roſen pflücken, 

„Dann ſchmeck' an meiner Tochter Hand, 

„Der Liebenden Entzücken!“ — 

Die Kinder ſtarrten wie entſeelt, 

Und Keines konnte ſprechen, 

Es wollt' ihr Herz von Gram gequält, 

Im engen Buſen brechen. 

Fritz ſchluchzt: „Ich fühle, daß ich muß, 

„Und laſſ' euch Mutter walten; 

„Doch ſoll mich nichts nach Jahres Schluß 

„Entfernt von Annchen halten.“ 

„Dann flieg' ich Einzige, zu dir, 

„Durch Fluthen und durch Flammen, 

„Vereinet lebten, liebten wir, 

„So ſterben wir zuſammen. 

„Mit jeder Woche werd' ich dann 

„Dem Liebchen Kunde ſenden, 

„Mein Herz ſoll nichts, ich ſchwör's als Mann! 

„Von meinem Annchen wenden!“ — 
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Umſchlungen ſteh'n die Liebenden, 

Erliegend ſchwerem Leiden! 

Fritz ruft nun raſch: „Auf Wiederſeh'n!“ 

Und Annchen ſeufzt: „Nicht ſcheiden! 

„O Fritz! o Fritz! Kommſt du nicht mehr, 

„Darf Keiner um mich freyen, 

„Dann welkt mein Leben freudenleer, 

Dem Tod will ich mich weihen!“ — 

Die Mutter tröſtet: „Zweifle nicht, 

„Du biſt ihm All' auf Erden, 

„Und wenn dir Fritz die Treue bricht, 

„Kann nie ein Glück ihm werden.“ — 

Fritz reißt ſich los mit wilder Heft, 

Er ſtürzet in den Wagen, 

Und Annchen ſieht die liebe Laſt 

In blaue Fernen tragen. 

Sie ſchrie: „Mein Herz entflieht mit dir! 

„Des Lebens Roſenſtunden, 

„An deiner Bruſt verlebt, ſind mir 

„Auf ewig hingeſchwunden!“ — 

Und ſchon am dritten Tage flog 

Ein Blatt von ihren Händen, 

Zur Stadt, wohin ihr Herz ſie zog, 

um Fritzen Troſt zu ſenden. 
5 
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Bald kam ein Both’ in's Haus gerannt 

Mit Briefen, die Fritz ſchickte. 

Die zärtlich er von Rand zu Rand 

Mit Liebesblümchen ſchmückte. 

Er ſprach von Götterſeligkeit, 

Vom Morden und vom Würgen, 

Wenn Annchen nicht in Ewigkeit 

Ihm Liebe wollte bürgen. 

Ach! dieß war Fritzens letzter Brief, 

Den Veit ihr überbrachte; 

Des Mädchens Leid war groß und tief, 

Indem ſie's überdachte. 

„O Fritz! o Fritz! kommſt du nicht mehr, 

„Darf Keiner um mich freyen, 

„Dann welkt mein Leben Freudenleer, 

„Dem Tod will ich mich weihen!“ — 

Die Mutter ſprach: „O zweifle nicht, 

„Du biſt ihm All' auf Erden, 

„Und wenn dir Fritz die Treue bricht, 

„Kann ihm kein Glück mehr werden.“ — 

Wohl hundert Briefchen ſandte fie 

An Fritz, benetzt mit Thränen; 

Doch ſeine Antwort folgte nie, 

Vergebens war ihr Sehnen. 
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Das Jahr war ſchon acht Monden aus, 

Und nimmer ſandt' er Kunde. 

„Das Jahr iſt aus! das Jahr iſt aus, 
„Tief ſchmerzt des Herzens Wunde!“ — 

Einſt ſtand, ein armes Opferlamm, 

Sie weinend an dem Wege, 

Und ſieh'! ein gold'ner Wagen kam 

Durch's buſchige Gehege; 

Sein Raſſeln ſchmettert in ihr Ohr, 

Das Poſthorn laut ertönet, 

Dem Schuß gleich aus dem Feuerrohr, 

Der Knall der Peitſche dröhnet. 

„Ach Mutter! das iſt Fritzchen nicht, 

„Das iſt ein ſtolzer Städter! — 

„Doch Gott! — mir ſchwindet das Geſicht, 

„Es iſt Fritz, der Verräther!“ 

Zu Lilien wird der Roſen Gluth, 

Die zarten Nerven beben, 

Bang ſchlägt das Herz, es ſtockt das Blut, 

Zu fliehen ſcheint ihr Leben, 

Gleich Wolken ſteigt empor der Staub, 

Die ſchwere Wetter dräuen, 

Die Roße ſtolz auf ihren Raub, 

Sie tanzen wie in Reihen. 
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Der gold'ne Wagen näher rollt, 

Wie von dem Sturm getragen, 

Doch Annchen ſieht nicht Prunk, nicht Gold, 

Nur ihren Fritz im Wagen. | 

Er prangt im hohen Karriol, 

Zur Seit' in gnäd'ger Gruppe, 

Ein rothbemahltes Stadtidol, 

Gleich einer bunten Puppe. 

Es ziert ihr Haupt ein Blumenbeet, 

Und wogendes Geſieder; 

Sie ſieht in ſteifer Majeſtät 

Auf die Gebeugte ni 

Stolz dehnt ſich Fritz, geb! 

Bedeckt mit Seid’ und Flimmern;. 

Auf Annchen ruht ſein kalter Blick; 

Doch rührt ihn nicht ihr Wimmern. 

„Fritz kommt zu Annchen nimmermehr! 

„Nun darf mich Keiner freyen, 

„Nun welkt mein Leben freudenleer, 

„Dem Tod will ich mich weihen!“ — 

Zum Kind die gute Mutter ſpricht: 

„Vergieß nicht mehr der Thränen, 

„Es ſoll um einen Böſewicht 

„Nicht todt dein Herz ſich ſehnen.““ — 
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Die Dulderinnen wanften fort 

Mit Trauern in das Städtchen, 

Die Mutter ſprach manch’ tröſtlich Wort, 

Doch nicht gehört vom Mädchen. 

Der hohe Flitterwagen ſtand 

Vor Annchens kleiner Thüre, 

Fritz hielt der ſteifen Dame Hand 

Mit höfiſchem Geziere. 

„Gott grüß' euch!“ — hub Fritz vornehm an — 

„Ich komm' euch zu beſuchen; 

„Ihr ſollt nicht einem Edelmann 

„Des Undanks wegen fluchen. 

„Die Armuth, hör' ich, drückt euch hart; 

„Drum will zum Angedenken, 

„Weil ich von euch erzogen ward, 

„Ich euch die Börſe ſchenken. 

„Doch Anne, däucht mich, zürnet mir, 

„Sie ſehnt ſich wohl zu freyen, 

„Drum will das Gold ich gnädig ihr 

„Zum reichen Mahlſchatz weihen. 

„Schon Morgen werd' ich als Gemahl 

„Der ſchönen Dame glänzen, 

„Und feyern unſer Liebesmahl 

„Mit Jubel und mit Tänzen.“ — 
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Den Wagen ſprang er raſch hinauf, 

„Hopp! geht's nun nach dem Schloſſe. 

„Fort Kutſcher! jag' im ſchnellſten Lauf, 

„Und fallen gleich die Roſſe!“ — 

Sie wiehern, ſtampfen, ſträuben ſich, 

Der Zügel Zwang zu tragen. 

Das Horn erſchallt, und ſchnell entwich 

In Staub gehüllt der Wagen. 

Zur Erde ſank die Dulderinn, 

Erliegend ihren Qualen; 

Es kehret nur zurück ihr Sinn, 

Den Jammer auszumahlen. 

„O Fritz! nun kommſt du nimmermehr, 

„Nun darf mich Keiner freyen, 

„Nun welkt mein Leben freudenleer, 

„Dem Tod will ich mich weihen!“ — 

Die Mutter ſeufzt: „ach nur die Gruft 

„Bringt meinem Kind Geneſung, 

„Mit Grauen fühl' ich es, ſchon ruft 

„Ihr Opfer die Verweſung.“ — 

Doch birgt ihr Leid das Mutterherz; 

Zu ſtillen Anuchens Klagen, 

Zu bannen ihren düſter'n Schmerz, 

Erzählt ſie Mähr' und Sagen. 



Vom Rieſen, der im Harze hauſt, 

Vom Drachen und vom Schatze, 

Von Menſchen, die der Greif geſchmauſt, 

Und von der Zauberkaße. 

Doch Schwank kann nicht ein Herz erfreu'n, 

Das Fritz fo ſchwer verletzet, 

Des Todes Bild iſt es allein, 

Woran ſie ſich ergetzet. 

Die Mutter ſchickt nach Kunzen hin, 

Dem kunſterfahrnen Bader, 

Der giebt ihr Rath und Medizin, 

Und ſchlägt ihr eine Ader. 

Doch heilt des Arztes Balſam nicht 

Des Buſens tiefe Wunden, 

Den Dorn hat, der im Herzen ſticht, 

Nie Kunſt heraus gewunden. 

Schon vier Mahl trug der Pfirfichbaum 

An Annchens Gartenfenſter, 

Doch nahm noch Harm im Herzen Raum 

Und ſchaurige Geſpenſter. 

gun fiel das Feſt Sankt Annens ein, 

Ein Feſt für Alt' und Junge, 

Hoch pries Sankt Annen Groß und Klein, 

Sie lobte jede Zunge. 

4 
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Ein Feſt war's ſonſt für Annchen auch, 

Seit ſie das Licht erkannte, 

Stets ehrt' ihr Herz den frommen Brauch, 

Das heiß für Gott entbrannte. 

Schon naht der Pilger Schar und wallt 

Zum Feſt, wie Meereswogen, 

Die reiner Andacht Allgewalt 

Aus Fernen hergezogen. 

Die Mutter ſpricht: „Trag' deinen Schmerz 

„Zur Schutzpatroninn Anna, 

„Erquicke dort dein wundes Herz 

„Mit heil'ger Himmelsmanna.“ — 

Still wandelt ſie zum Tempel hin, 

Bekennt dort ihre Sünden; 

Doch kann des Prieſters ſtrenger Sinn 

An ihr nichts Arges finden. 

Sie knieet vor dem Hochaltar, 

Gewahret nicht der Menge, 

Sie ſieht nur Tod und Geiſterſchar, 

Die Bruſt wird ihr zu enge. 

Sie ſpricht: „Mein Gott erbarmet ſich — 

„Welch himmliſches Entzücken! 

„Es will bald mein Erlöſer mich 

„Der ſchnöden Welt entrücken!“ 



Die Mutter weint: „O fünd’ge nicht 

„Am heil'gen Himmelsmahle! 

„Zu dulden, iſt der Chriſten Pflicht 

„In dieſem Jammerthale.“ — 

Schon ſchallen in dem hehren Dom 

Zur Meſſe fromme Lieder, 

Schon tönet der Geſänge Strom 

Von Marmorwänden wieder. 

Zur Erde ſtürzt der Bether Chor, 

Und flehet Troſt für Qualen, 

Nur Annchen richtet ſich empor, 

Umglänzt von Himmelsſtrahlen. 

Doch plötzlich brauſet ein Orkan 

Durch toſende Gewitter, 

Es künden ihre Gräuel an 

Der Kirchenfenſter Splitter. 

Im Tempel lagert tiefe Nacht, 

Und tauſend Donner rollen, 

Das Volk erbebt vor Gottes Macht, 

Der Ströme Thränen zollen. 

Der Pilger Angſt ſteigt immer mehr, 

Es folgen Schläge Schlägen, 

Es rauſcht gleich dem empörten Meer 

Vom Kirchendach der Regen. 
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Der Blitze blaue Gluth beſtrahlt 

Erblaſſende Geſichter, 

Auf denen Todesangſt ſich mahlt 

Vor ihrem ew'gen Richter. 

„Er kommt, und hält mit mir Gericht; 

„Doch rein iſt mein Gewiſſen, 

„Ein Herz ſcheut ſeine Donner nicht, 

„Das treulos Fritz zerriſſen!“ 

So rief die Dulderinn jubelnd aus: 

„Schon ſchlägt die letzte Stunde, 

„Mein Grab wird dieſes Gotteshaus, 

„Bald heilt des Herzens Wunde!““ — 

Es ſchwieg die zürnende Natur, 

Um auf ihr Wort zu hören, 

Vertilget war der Stürme Spur, 

euſik erklang in Sphären. 

„Herr!“ — ſingt ſie — „ende meinen Schmerz!“ 

Doch weh', o weh'! — es krachte; 

Ein Blitzſtrahl fuhr durch Annchens Herz, 

Der ſie zur Leiche machte! 

„Nimm!“ — rief die Mutter — „mich mit fort, 

„Um dort mir zu vergelten!“ 

Auch ſie, — es war ihr letztes Wort — 

Entfloh in beß're Welten. 



Zu Grabe trugen Jungfrau'n fie, 

Bang klangen Pfalm und Chöre, 

Und trauriger ertönte nie 

Das bange Miſerere. 

Ein Sarg ſenkt ſie zur Gruft hinab, 

Ein Hügel deckte Beyde, 

Und Alle weinten in ihr Grab 

Aus tiefem Herzensleide. 

Es ließ dem Paar die gute Stadt 

Ein kleines Denkmahl ſetzen, 

Und drauf die ſelt'ne Schauerthat 

In Stein die Inſchrift ätzen. 

„Beweint dieß Paar, das hier verweſ't, 

„Von Gottes Hand getödtet. 

„Ihr, die ihr dieſes bebend leſ't, 

Beugt euer Knie und bethet!“ 

115 
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. W‘ .. Van van an ana ran ran War warnen Ban Bra Bar Bar van 

Krieg zwifchen Kopf und Magen. 

Der Kopf verkündete dem Magen Krieg; 

Obwohl der Erſte tapfer dem Rebellen ſtand, 

Verlor der Herrſcher endlich doch den Sieg, 

Weil der Rebell mehr als der Herr Allırtei fand. 

— — E —— 

In M* ** Stammbuch, 

den 10. Oktober 1815. 

Zartſinn iſt der Boden, wo die Blume Tugend 

Hehr und ſtolz auch ohne regen Fleiß gedeiht; 

Sie iſt's, die im Engelreiz der ew'gen Jugend 

Eines Seraphs Hand dem Aug' der Gottheit weiht. 

Oft zwar pflanzt ein Dämon, Trotz des Gärtners Pflege, 

Dornen drein, und ſtreut ſie auf des Lebens Wege, 
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Daß fie ſchwer des Gärtners weiche Bruſt verwunden. 

Doch ſie werden in des Lenzes Strahlenglanz 

Dort als Roſen, die ſtets blühen, einſt gewunden 

In des guten Erdenpflanzers Märtrer Kranz. 

Guter! dem hier Stumpfſinn manche Roſe raubt, 

Solch ein Kranz umſtrahle dort des Freundes Haupt! 

Naiver Schluß. 

Die Bäurinn und ihre Magd. 

Die Magd. 

Frau Hanne, ſag't, o hört mich an! — 

Behauptet ihr noch euer Mann 

Sey ein geſchworner Weiberfeind? 

Die Bäurin n. 

Feſt! 

Die Magd. 

Ey! er iſt nicht, was er ſcheint. 
Ich komme nun mit Gras von unfrer Wieſe, 

Da fand ich, — ach entſetzlich! in dem Haſelbuſch — 

Wen meint ihr? 
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Die Bäurinn. 

Nun? 

Die Magd. 

Des Richters ſchöne Liſe 

Mit eurem Mann; doch ſie erblickten mich und huſch! 

Entflohen ſie. Ja, ja, ſo wahr ich ehrlich bin. 

Es iſt mir leid daß euch, was ich geſagt betrübt; 

Drum eilet nach, ertappt ſie. 

Die Bäurin. 

Schweig Verläumderinn! 

Wie ſoll er And're lieben, da Er mich nicht liebt? 

Hoheit iſt dem Falle am nächften. 

Das Hohe und Höchſte bedroht des Abgrundes 

ſchwindelnde Tiefe, 

Es iſt ein Geſetz der Natur, daß verwandt ſich die En— 

den berühren; 
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Wer muthig den Gipfel erklomm ſteh' feſt, wie ko— 

rinthiſche Säulen; 

Denn wenn er verrücket ein Haar, verſchlingt ihn 

der gähnende Rachen; 

Drum ſtürzen in tiefeſten Schlund oft hohe Geiſter 

und Herrſcher. 

An 

den academiſcheu Mahler Adelbert S“ chy, 

deſſen liebliche Madonna einige Nichtkenner tadelten. 

Ein Gott in dem Buſen des Künſtlers thront, 

Der Funken zur Flammenglut fachet; 

Er iſt's, der ſein Streben mit Glorie lohnt, 

Und ſorgſam dieß Feuer bewachet. 

Ihn nimmer der Tadel zu Boden drückt, 

Ihn thörichtes Lob nicht kann heben; 

Der fühlt ſich dem Urtheil der Meng' entrückt, 

Den himmliſche Flammen beleben! 
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A , 8 FE Ban ar BET BE Eur nn Ba Dar Dan Ban dern 

2. 

Der Kleine an den Großen. 

Stoße nicht Großer! zurück die Hand des herz— 

lichen Kleinen, 

Weil er die menſchliche Hand des Großen herzlich 

gedrücket; 

Stolzer, ſprich was iſt groß, was iſt klein dem prü— 

fenden Weiſen? 

Maße ſind relativ; nur die Kleinen erzeugten die 

Großen. 
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Dre U UNE Du a man Wen Warn nn Burn Du Ba Lan Ban a 

Am Vorabend des Geburtstages 

meines Freundes 

Johann St“ k. 

den 25. Februar 1825. 

Geſprochen von feiner Tochter Nina 

Morgen iſt der Tag, der dich der Welt gebar, 

Heilig ſey uns dieſes großen Tages Feyer! 

Kunſtlos, jedoch herzlich tönt der Tochter Leyer, 

Und bringt eſtatt des Wortſchmucks ihr Gefühl dir dar. 

Beſter Vater! ſieh' im Kreiſ' uns Alle hier! N 

Sieben Sproſſen ſind durch Blut vereint mit dir, 

Die dein Herz mit wärmſter Sorge nährt, 

Die dein Beyſpiel weiſe leitend, lehrt, 

Und die eng verſchlungen durch der Liebe Band, 

Zu dir Hülfe flehend heben ihre Hand. 

Unſre treue Mutter hilft die Laſt dir tragen r 

Und ihr zartes Streben lindert manche Plagen, 

6 
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Die die Sorge für ſo Viele zeugt, 

Und ſelbſt Rieſenſchultern niederbeugt. 

Ihre Innigkeit und Liebe ſtärke | 

Dich im groffen Vaterwerke; 

Denn das ſanfte Walten edler Frauen 

Lohnt mit Wucher Gatten ihr Vertrauen. 

* 

Sorgſam ſoll dein Schutzgeiſt dich umſchweben, 

Friſche Roſen winden in dein Leben, 

Und des Himmels reicher Segen 

Dich geleiten auf den Wegen! 

Und ſind Stämmlein wir zu Baͤumen einſt gediehen, 

Dann ſollſt du, wenn lieblich wir erblühen, 

Unter ihren Schatten dich als Greis erquicken, 

Und, wenn Horen ſchmeichelnd dich umgaukeln, 

Sollſt du Enkel auf den Armen ſchaukeln, 

Und dich ſo verjüngen im Entzücken! 

Nun ihr lieben Schweſtern und ihr Brüder 

Sinket bethend auf die Kniee nieder; 

Er der dich zu unſerm Schutze ſchuf, 

Höre gnädig unſern Herzensruf: 

„Schenke Ewiger, du Aller Weſen Vater, 

„Noch viel ſolcher Tage unſerm beſten Vater.“ 



Ein Bremer Senator und ein Jude. 

—— 

Senator. 

Wie abgeſchmack iſt euer Wahn, wie dumm! 

Das Vorurtheil und Eigenſinn erhält 

Nur darum euer fabelhaftes Judenthum, 

Weil Jakobs Stamm 5000 Jahre zählt. 78 

Jude. 

Ihr ſeyd ein Zweig von dieſem alten Stamme. 

Senator. 

Der Baum, der einſt in ſtolze Zweige ſchlug, 

Iſt unfruchtbar, iſt morſch und reif zur Flamme. 

Jude. 

Zur Strafe, weil er ſolche Früchte trug. 
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Auf den weiſen Theobald. 

Auf Delphis Dreyfuß bläheſt du 
Beräuchert, dich in ſtolzer Ruh, 

Und donnerſt wie einſt Pythia, um Geld 

Orakelſprüche durch die halbe Welt, 

Doch trägt der weiſen Sprüch' Untrüglichkeit 

Klar das Gepräg' vom Dreyfuß unfrer Zeit. 

An den Mahler L“, 

der die Umarmung zweyer Liebenden mahlte. 

Dein Pinſel zaubert warm das bunte Leben;. 

Doch eiſig ſtarrt er vor der höchſten Wonne. 

Kann Erdenfarbe Himmels-Gluten geben? 

Ein Gott nur mahlt uns ſeine ew'ge Sonne. 
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Deere eee 

iat i on. 

Man predigt, lehrt, gebeut das Oculiren, 

Und ſucht zur Theilnahme das Volk zu rühren, 

Die regſte Sorge für der Pflänzlein Leben 

Sey der Gewalten allgemein Beſtreben, 

Und nimmer finde toller Widerſpruch hier Raum, 

Dem Zwecke ſchlage jedes Vaters Buſen warm. — 

Sehr edel, doch wer reicht einſt dem erwachſnen 

Baum, 

Wenn nahrungslos er Lebens Stürmen ſinkt, den 

Arm? 

Emmy' s Traum. 

Geſtern fühlt' ich — kann ich's ſagen? — 

Slürmend meine Pulſe ſchlagen, 



126 

Es war um die zwölfte Stunde — 

Fühlt' ein Bangen, Pochen, Drängen 

Schmerzlich meine Bruſt beengen, 

Angſtvoll forſcht' ich nach der Wunde; 

Von der nie empfund'nen Pein 

Konnte ſie der Quell nur ſeyn. 

Doch bald eint ſich Luſt mit Schmerzen, 

Wonnig ſtrömt's mir zu dem Herzen; 

Nun kam aus dem Jasminbogen 

Leiſe ſchwebend, wie Geſpenſter, 

Durch das off'ne Gartenfenſter 

Schnell ein Kind hereingeflogen, 

Schön, ſo wie man Engel mahlt, 

Von der Glorie Glanz umſtrahlt. 

Auf des Buſens roſ'gen Hügel 

Trägt es leicht ſein Blühten flügel, 

Der mir Sphärendüfte fächelt. 

Süß von meinem Mund geſchmeichelt, 

Sanft von meiner Hand geftreichelt, 

Spricht es fo, indem es lächelt: 

„Sey geprieſen! Edens Thor, 

Dffnet heut dir Cypripor!“ — 



Wie umfloret, ſanken nieder 

Plötzlich meine Augenlieder, 

Und von Bildern ſüſſer Träume 

Sah ich wonnig mich umgaukelt, 

Sanft von Zephyren geſchaukelt 

In des Himmels Strahlenräume; 

Hohe Götterſeligkeit 

Schuf zum Schatten Wirklichkeit. 

Als durch's Fenſter Phöbus lachte, 

Ich erſchöpft vom Glück' erwachte, 

Hat des Zaubers Roſenſtunde 

Sanft zum Kind mich hingezogen; 

Doch — es war davon geflogen, 

Nur im Buſen blieb die Wunde. 

Statt des Himmels gab's mir Qual, 

Als es mir die Ruhe ſtahl. 

Meines Buſen heißes Sehnen 

Strömet aus in bangen Tönen, 

Die in Pappelwipfeln enden. 

Ha! da ſäuſelt's aus der Ferne, 

Wie aus blauem Zelt der Sterne: 

„Luſt, die hohe Götter ſpenden, 

„Sie flieht ſchnell den Erdenraum; 

„Auch mein Himmel iſt nur Traum!“ 



Charade. 

Dreyſylbig. 

Die erſten zwey die Sinne lieblich rühren, 

Und ſelbſt des Greiſes Hand zum Raub verführen. 

Ihr Reiz hebt über alle Schweſtern ſie empor; 

Sie ſpenden Jedem, der ſie würdiget, Entzücken, 

Und ohne Huld'gung ſieht ſie nur der rohe Thor. 

Wohl, Leſer, dir wenn ſie dein Leben ſchmücken! — 

Im letzten Sinn gedeih'n ſie im Pallaſt faſt nie; 

In nieder'n Hütten ſieht man öfter ſie. 

Altäre, Zimmer, Tafeln ziert ihr Glanz, 

Und leihet neuen Reiz der Unſchuld Kranz. 

Sie prangen ſelbſt auf einer Heil'gen Haupt; 

Figürlich zeugt ſie jede Zon' und Zeit; 

Doch gleich Saturn, ſie in der Wirklichkeit 

Bald Phöbus, der ſie zeugt, des Seyns beraubt. 

Von Letzter wird belebet Straſſe, Steppe, Flur, 

In ihr verjüngt ſich zaubernd, ewig die Natur. 
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Das Ganze hat zur Einheit Kunſt gepflogen, 

Das ſtets das Auge wonnig angezogen. 

Erräthſt du es noch nicht, ſo wiſſe dann, 

Des Ganzen Nahmen trägt ein wack'rer Mann. 

Das Pribsiſegiu m. 

D. 

Gemeiner Staub! verneige dich vor mir! 

Denn ich beſitz' ein Privilegium. 

K. 

Errangſt du es durch edle Thaten dir, 

Wird ſelbſt die giftigſte Verläumdung ftumm. 

D. 

Geerbt hab' ich's vom ſeligen Papa, 

Der unter dieſem Schirm ſein Nichts verſteckt. 

Ein Mantel iſts — 

K. 

Der jede Blöſſe deckt. 

Ich miß' ihn nicht; tritt Nackter mir nicht nah'! 
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N F — 

Die Weiber ſind Engel. 

Schwank. 

Die Vorzeit ſchon hat Troß den vielen Mängeln, 

Die holden Weiber ſtets geprieſen, 

Noch mehr! es haben Dichter unter Engeln 

Den Platz den zarten Schönen angewieſen. — 

Ein kleiner Mann, den eben ſeine Frau belehrt, 

Daß man im Eheſtand auch das Recht des Stärkern 

̃ ehrt, 

Ruft wüthend aus: „Den Satz behauptet nur ein 

Thor, 

„Und Verſemacher ohne Herz und Galle; 

„Ja Engel ſind ſie, ja! als Bräute ſind ſie vor, 

„Als Weiber ſind ſie Engel nach dem Falle.“ 
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Ne. 

Nah dhſſe l. 

— — 

Ha Betrieger! wirſt du immer ſiegen? 

Haſt du der Geſetze Strafe nicht bedacht? 

Willſt du ſtets das Volk in Täuſchung wiegen 

Durch der ſchlauen Redekünſte Zaubermacht? 

Wohl weiß ich und kenne deine Lügen, 

Und doch laſſ' ich ſehend mich betriegen, 

Ja ich find' im ſchönen Truge glücklich mich. 

Noch mehr! ich ſelbſt reiche dir zum Lohne 

Des Betrugs entzückt die Lorberkrone, 

Haß' und lieb' abwechſelnd, doch ſtets acht' ich dich 
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Der Sieg des Rechtes über Anmaßung. 

| Phantaſie. 

Gott Plutus gab, mit einem Herzen hart und kalt, 

Wie das Metall, dem er im Erdenſchooß gebeut, 

Einſt einem wackern Mann, indem er karg vergalt, 

Was reichlich ihm erwarb ſein Fleiß und Rechtlichkeit, 

Ein kleines Bergwerk als der Dienſte ſchuld'gen Lohn, 

Das zwar dem Eigner Gold nicht, doch ihm Silber trug, 

Daß er zu ſchwelgen nicht, wie Plutus auf den Thron, 

Vermochte, doch ſich damit jeder Sorg' entſchlug. 

Die unterird'ſchen Götter haben böſe Launen; 

Des Bieder'n Wohlſtand ſetzet Plutus in Erſtaunen, 

Und füllt ſein ehr'nes Herz mit Reu und bittrem Grimm, 

Er ſchreyt von Hochmuth aufgebläht mit Ungeſtüm: 

„Entreißen will ich dieſem Wicht, was ich gegeben, 

„Will — ich bin reich, ein Gott! ihn aus dem Sat— 

tel heben!“ — 
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Bey Themis ward fein Anſpruch anhängig gemacht; 

Doch ſie verdammt' ihn und der Thor ward — aus— 

gelacht! — 

„Wie ?“ — tobt er — „kann ein Reicher und ein 

Gott verlieren; 

„Gold giebt Verſtand und Macht, Gold lindert Gram 

und Schmerzen, 

„Gold öffnet alle Thüren und ſelbſt Marmorherzen; 

„Drum raſch zum Götterrath, dort will ich appelliren! 

„Ich bin ein Pfiffikus, und weiß, auch Götter ſind 

„Nicht für den Zauberglanz des Weltbeherrſchers 

blind.“ — 

Der Gauch, — hier ſprach ſich aus des Geiſtes 

Schwäche — wollte, 

Daß der Beſitzer, dem der Schacht als Eigenthum 

Verſichert ward vom ämtlichen Collegium, 

Die Rechte des Beſitzes ihm erweiſen ſollte. 

Die Abgeſchmackheit ſorang den Göttern in die Augen, 

Bey ihrem Rathe konnte Liſt und Gold nicht taugen. 
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Vom Hermes wurde bald der Sitzungstag beſtimmt, 

An dem mit Weisheit und mit Unbefangenheit 

Man ſtrenge unterſuchen will des Rechtes Streit. 

Der Götterrath erwägt und prüft, doch höchſt er— 

grimmt, 

Daß dieſer Wicht beſtechlich konnte Götter glauben, 

Sprach ſo: „Der Mächt'ge darf den Schwächern 

nicht berauben, 

„Das Recht der Reichthum nimmer unterdrücken: 

„Die Götter blenden Formen, Schätz' und Nahmen 

nicht, 

„Selbſt ihnen, die die Wahrheit ſind, iſt's heil'ge 

Pflicht, 
„Durch ſtrenges Recht die Menſchen zu beglücken.“ — 

Der Schachtengott verwünſcht die Götter, ſtarrt, 

Und rauft voll Unmuth ſich den Borſtenbart; 

Verletzter Hochmuth, Zorn, ihn Furien gleich quälen; 

Verwirrt, beſchämt vermag er keinen Schluß zu wäh— 

ö len. — 

Er ſucht und findet endlich über dieſen Spruch 

Doch Troſt. Bey Freunden? Leider hat er Keinen, 

Weil Herzen ſtets ſich nur mit Herzen einen. 

Bey Liebeswerken, oder einem weiſen Buch? 



Er haſſet Bücher, kennt die Erften nicht, 

Auch hält ſein Wahn Unwiſſenheit für Pflicht. — 

So wird er doch bey klugen Männern ſich berathen? — 

O nein! beym Anblick, und beym Zählen der Ducaten; 

Denn Gold nur iſt der Götze, dem er tief ſich neigt, 

Und auch das einzige Verdienſt, das er uns zeigt. 

Er reiht an Bileams goldbedecktes Thier ſich an; 

Nimm ihm die Deck' und laſſ' in feiner Blöß' es ſehen, 

Dann wird vor dir der aufgeblaſ'ne Göttermann 

In Naturalibus, das heißt: erb ä rmlich ſtehen! 

Beym Anblick der Ruinen 

des 

Tempelhofes in Mödling. 

Wie ſo öde! Todesſtille! 

zur die melanchol'ſche Grille 

Aus den Ritzen ſeufzend zirpt. 

Wo zu Ehren Gottes Walten, 

Fromme Hymnen ſonſt erſchallten, 

Nun mein Ruf an Trümmern ſtirbt. 
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Hier wo Tempelritter wohnten, 

Hoher Muth und Milde thronten, 

Wo man ſang den heiligen Chor, 

Ach! hier hauſen Unken, Eulen, 

Statt der Hymnen dröhnt ihr Heulen 

Grauſend in mein ſcheues Ohr. 

Eng vereint durch Chriſtus Bande, 

Fochtet ihr im heil'gen Lande, 

Unter ſeinem Kreuzpanier. 

Jener Feind, der es nicht ehrte, 

Fiel beſieget eurem Schwerte; 

Doch dem Henkerbeil fiel't ihr. 

Thron und Kreuz habt ihr beſchützet, 

Für fie euer Blut verſpritzet, 

Euch geweiht der Chriſtenheit; 

Doch dem Chriſtlichſten der Franken 

Eure Häupter blutig ſanken, 

Opfer der Undankbarkeit. 

Niederwarf man eure Tempel, 

Mit der Sünde ſchwarzen Stämpel 

Fielet ihr der Grauſamkeit; 

Rein doch vor dem Weltgerichte, 

In dem Buche der Geſchichte 

Steht ihr ewig, wie die Zeit! 
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Die Sylphide. 

An Euphroſine. 

Auf des Zephyrs leichten Schwingen 

Kommſt du aus der Sylphen Reich geflogen, 

Was kann Huldinn dir mißlingen? 

Wie ſo ſtolz die bunten Federn wogen, 

Die ein loſer Weſtwind tändelnd necket, 

Auf dem durchgebrochnen Blondenhut, 

Wie die Brüßler Kante lockend decket 

Deiner Lilienhügel keuſche Glut! 

Wie der Schönheit Wellenlinien 

Schalkhaft Nebelhauche ſanft umweh'n! 

Wie dein Füßchen, reizende Sylphide, 

Flüchtig ſchwebend, auf der Erde ruht, 

(Als ob er der Körper Nähe miede) 

Vom Gewebe eines Wurms beſchuht! 
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Schleyer, Tul, Perkal, Vapeur und Bänder 

Sind der Stoff der luftigen Gewänder, 

Die nicht deine Reitz' errathen laſſen, 

Nein, die prahleriſch zur Schau ſie zeigen, 

Ninon würde vor dem Bild erblaſſen, 

Und den Blick beſchämt zur Erde neigen. 

Los und luftig iſt die Hülle, gleich der Feder, 

Dieſes ſchönen Meiſterwerkes der Natur, 

Wo man's faſſet, reißt und bricht es, nur das Leder 

An dem Handſchuh iſt das Einz'ge Feſte nur. 

Sprich, wenn dieſe Hülle, nun bewundert von der 

Welt, 

Deinem Innern gleicht, woran ſich einſt dein 

Gatte hält? 

—— »——— 
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Fr 

Das Genie. 

Es ſchmähen Werkeltagsgeſchöpfe das Genie 

Und ſchreyn: „Es fügt ſich alter Ordnung nie, 

„Weil es nur, wie ſein Geiſt es treibet, handelt.“ — 

Dem kleinen Stern, von Kleinen nur geprieſen, 

Ward ewig ein Plaß angewieſen, 

Da der Komet ſtets eig' ne Bahnen wandelt. 

Die Geiſtes-Flamme. 

K. 

Raſtlos ringeſt du nach Ruhm und Ehren; 

Zähme deinen Geiſt, der praßſelnd aufwärts ſchwebt. 

Seine Flamme wird dich noch verzehren! 

P. n 

Sahſt du, daß die Flamme jemals abwärts ſtrebt? 
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rr 

An A.“ 

— — 

Es wollte, du gefräß'ger Polyphem, 

Das Loss dich darum nur erheben, 

Um darzuthun, man könne ſehr bequem 

Auch ohne Herz und Seele leben. 

Der verkehrte väterliche Rath. 

— 

STAR 

Laßt Vater mich ſtudieren 

Lewi. | 

Was? 

LE 

Das Recht. 

Lewi. 

Ey, wie verkehrt iſt deine Wahl, wie ſchlecht! 

Du mußt, um deine Zeit nicht zu verlieren, 

Vorher mein Söhnchen, die Gewalt ſtudieren. 
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anna Ba Bun BURLBU BREUER DAL DUB ERT BULBLED DETAILS U II TU Fr u Tun 

Der Adelſtolze und der Dichter. 

Der Adelſtolze. 

Ich kann dir durch der Väter hundert Marmorgrüfte 

Den alten Adel meines hohen Stamm's beweiſen. 

Der Dichter. 

Bang' engen mir die Bruſt des Moders Schauerlüfte, 

Nicht muß ich erſt in's finſt're Reich der Todten reiſen. 

Blick auf zu des Parnaſſes blumenreichen Höhen, 

Dort ſiehſt du meines Adels friſche Kränze wehen. 



142 

PPR . e e sun den dann 

Der Kritiker und die dramatiſche Kuͤnſtlerinn N. 

— — 

Kritiker. 

Ich ſah umſtrahlt Sie geſtern von Thaliens Pracht; 

Wie haben holde Zauberinn, Sie es gemacht, 

Daß Sie fogar der Kritik Herz bezwungen? 

Die Künſtlerinn. 

Mit Gründen müſſen Sie mich ja nicht plagen; 

Denn wollt' ich, wüßt ich fie doch nicht zu ſagen, 

Sie ſeh'n mein Herr, es iſt mir doch gelungen. 

Hochmuth im Glücke. 
—— 

Der; der gehoben vom Glück auf Nied're mit Hod)- 

| muth herabblickt, 

Sie gleich Würmern zertritt, ſchuf die Natur nur 

zum Wurm. 



Ehrlich währt am längſten. 

Des alten Sprichworts Wahrheit iſt mit Recht zu 

ehren, 

Es muß, was ſelten nur benutzt wird, lange währen. 

Das umgekehrte Sprichwort. 
——— 

Man führt zum Galgen jüngſt Baſil, 

Der Zug ſtrömt über eine Brücke; 

Sie kracht und bricht zu ſeinem Glücke, 

Doch beider! nützt der Zufall ihm nicht viel; 

Denn er erſoff. Es tobt das Volk, es lacht, 

(Das immer Neues nur zu ſeh'n begehrt, 

Das man um ſeine Lieblingsluſt gebracht) 

Und ſchreyt: „Das Sprichwort wirkt heut umgekehrt.“ 

— Be 
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Die Dohlen. 

Erzählung. 

Mach einer frommen Sage. 

Non omnia, quae non verisimilia putantur, incre- 
dibilia sunt. 

Der Menſch, was er ſinnt, was er fühlet und treibt, 

Dieß wahret, und lehret uns treu die Geſchichte, 

Und trägt es den Stämpel auch oft vom Gedichte, 

So denkt, daß er ewig ein Räthſel uns bleibt. 

Zwey rüſtige muntere Knaben, 

Vom gütigen Schöpfer beſchenkt 

Mit mancherley köſtlichen Gaben, 

Die weiſe von Lehrern gelenkt, 

Geleiten ſie ſollten zum krönenden Ziel, 

Das Wiſſenſchaft ſtrebendem Hingeben zeigt, 

Vereinte durch Freundſchaft die Schul' und das Spiel. 

Sie wallten, einander gleich Brüdern geneigt, 
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Mit kräftigen Schritten der Studien Bahn, 

Und drangen zum Ziele ſtets näher heran. 

Die Stadt einſt berühmt in der Böheimer Land — 

Die ernſt in den wirthlichen Schoß 

Das graue Gymnaſium ſchloß, 

Erfreute dieß ſeltene, herzliche Band 

Und pries als ein Vorbild der Freundſchaft das Paar, 

Die fichtbarlich fteigerte jegliches Jahr. 

Der Altere, Heinrich, ein wackerer Junge, 

Begabet mit Muth, doch mit vorſchneller Zunge, 

Gut, edel, doch bald auch vom Zorne gereißt, 

Er immer nach glänzender Auszeichnung geitzt. 

Klug kieſet er Edmund zum Herzensfreund ſich, 

Doch deſſen Character dem ſeinen nicht glich; 

Denn ihm ward die erſte, die himmliſche Gabe, 

Die reichlich erſetzet ſo Würden als Habe, 

Mit ſchöner Geſtalt auch ein zartes Gemüth, 

Aus dem ſelbſt in Wüſten manch Blümlein uns blüht. 

Er, drum von Tyronen der Sanfte benannt, 

Durch kindliche Frömmigkeit Jedem bekannt, 

Sy 

* 
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Befolgte der Urväter heilſame Lehren. 

Man ſah ihn, wenn gleich ihm Vergnügungen winkten, 

Die Brüder mit Bitten ihn ſtürmend umringten, 

Doch täglich im Dome Marien verehren, 

Die wegen der Wunderkraft männiglich pries, 

Und wo ſich entflammet — ſein Eifer bewies. 

Er flehte für Heinrich oft hier, 

Empfahl ihn mit Innbrunſt ſo ihr: 

„Du Himmliſche! leit' ihn auf eifigem Pfad, 
„Und ſchirme den Freund vor zu haſtiger That.“ — 

Dann neigt er ſich zärtlich zum Brauſekopf hin, 

Zu beugen, wenn Heinrich auch ſchalt, 

Durch Sanftmuth und Liebesgewalt, 

Des theueren Lieblinges herriſchen Sinn. 

Wie Bäumchen in kräftigem Boden gedeihen, 

Bald, Hoffnung erregend, zu Bäumen ſich reihen, 

So wuchſen zu Jünglingen Beide heran, 

und Jeder verſprach der Geſellſchaft den Mann 

Im höheren Sinn, wie den Edlen er ziemt, 

Und wie ſie die Vorzeit den Enkeln noch rühmt. 

Bald Beiden, vom Werthe der Alten entglüht, 

Der Kranz aus dem ethätigen Streben erblüht, 
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Das fchon ſich im Werken des Markus verſucht, 
Dem nimmer die Fackel des Ruhmes erbleicht, 
Den Keiner im Zauber der Reden erreicht; 

Auch hier lacht dem Fleiße belohnende Frucht. 

Am ehrwürd'gen Dom iſt die Schule gebaut; 
Herab ihm zur Seite gebietheriſch ſchaut 
Ein ſtattlicher Thurm, ſtets von Dohlen umflogen, 
Die lärmend in Scharen hier ein und aus zogen. 
Die Söhne der Muſen, drob höchlich empört, — 
Oft ward kaum der Vortrag der Lehrer gehört — 
Sie ſchworen den läſtigen Schreyern Verderben, 
Und jede, die liſtig ein Lau'rer gefangen, 
Sie mußte den ſchmählichen Sündertod ſterben, 
Und ſtillen des rächenden blutig Verlangen; 
Selbſt über die Jungen, in Neſtern erſpäh't, 
Der ſtrafende Urtheilsſpruch Rechtens ergeht. 

Wer weiß es nicht, daß dem ermüdeten Geiſt 
Die Klugheit als Stärkung Zerſtreuungen preiſt? 
Drum faßten die Freund' einſt, der Pflichten ent⸗ 

bunden, 
In den der Erholung gewidmeten Stunden, 
Um ſich zu ergetzen, den launigen Plan, 
Und flogen im Sturmſchritt den Kirchthurm hinan, 

7 2 
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Wo Heere von Dohlen ſich Neſter erbauten, 

Und ſpottend, der ſchwindelnden Höhe vertrauten. 

Die Jugend geſtachelt vom wallenden Blut, 

Entflammet vom herriſchen, tobenden Muth, 

Berechnet den Vortheil nicht nach der Gefahr, 

Beſonnenheit kann ihr den Willen nicht zügeln, 

Sie eilt ins Verderben auf pfeilſchnellen Flügeln, 

Und lehrt uns, daß immer die Jugend ſo war. 

Sie klettern mit Eifer im Thurm bis zur Spitze, 

Und endlich erſchau'n ſie im äuſſeren Riße 

Der Mauer ein Neſt mit erwachſenen Jungen. 

„Auf!“ — Heinrich, der Heftige jubelnd nun 

ſchreyt: — 

„Der Schöpfer den Muth nur dem Manne verleiht, 

„Nicht ſcheut er Gefahr, von ihm wird ſie bezwungen. 

„Ich will die verpönten, geſchwätzigen Dohlen 

„Dir gleich aus dem luftigen Wohnſite hohlen!“ — 

Doch Emund, er fleht ihn entſetzt: „Welch Beginnen! 

„Mein Heinrich! ich laſſe dich nimmer von hinnen. 

„Du wollteſt dein Leben ſo frevelhaft wagen, 

„um nichts in die Schanze dein Heiligſtes ſchlagen? 
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„Dem zärtlichften Vater, und Edmund dem Freund, 

„Der, könnteſt du wirklich ihn haſſen, 

„Mit inniger Liebe dich würde umfaſſen, 

„Und ahnungsvoll jetzt ſchon als todt dich beweint, 
„Bereiten den tiefſten, zermalmenden Schmerz, 

„Zerreißen ein für dich nur ſchlagendes Herz?“ — 

Nun Heinrich, dem Widerſpruch ſelten genügt, 

Von Rührung ergriffen, an Edmund ſich ſchmiegt: 

„Du zarte, du ſchönſte der Seelen! 

„Nie ſoll dich mein Starrſinn mehr quälen, 

„Für dich nie mein Buſen erkalten! 

„Die Freundſchaft — fie glaubet die Wenwart 

nie — 

„Bis jetzt fand ich Zweifelnder ſie, 

„Nur in den Annalen hochſinniger Alten!“ — 

Er ſpricht es, und ſinket entzückt 

An Edmunds laut ſchlagende Bruſt, 

Und Beide, ſie ſchwimmen in reineſter Luſt 

Und fühlen der Erde ſich halb ſchon entrückt. — 

Schon ſteigen umſchlungen herab ſie vom Thurm, 

Da peitſchet die Wolken ein wüthiger Sturm, 

Dreht heulend den knarrenden Hahn, a 

Und wirbelt den Staub zu der Sonne hinan. 
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Es klaffen, *) erbebend die Jungen im Neſte, 

Und flehen die Altern um Nahrung und Schutz. 

„Iſt's Recht, daß ſich länger die Molochsbrut mäſte, 

„Und gleichſam uns biethe verhöhnenden Trutz? — 

„Nein! unſre Kollegen, ſie ſollen uns ſehen 

„Rückkehren mit rühmlichen Siegestrophäen!“ — 

So Heinrich, den ſehr es nach Beute gelüſtet, 

Und ſtellt ſich gar kecklich zur Kraftthat gerüſtet. 

„Ja würde das Loos mir das Phäeton dräu'n, 

„Die Jungen ſie werden, ſie müſſen mein ſeyn! 

„Es ſoll mir gelingen; denn hier aus dem Fenſter 

„Erbau' ich die künſtliche Brücke — 

„Doch wie? du erblaſſeſt, als ſäh'ſt du Geſpenſter? 

„Der Kühne vertrauet dem Glücke; 

„Ihn ſchreckt kein Popanz, noch ein böſer Planet, 

„Raſch! halte das innere Ende vom Bret, 

„Vertrauend des Freundes, des Rüſtigen Kraft; 

„Mein Muth dir die Beute bald ſchafft. — 

Süß ſchmeichelt ihm Edmund: „Heiß wallet dein 

| Blut, 

„Viel kälter das Meinige; mir ward auch Muth 

*) Anomatopbie. 
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„Gleich dir, den doch klüglich beſonnen ich leite, 

„Daß tollkühn ich nicht mir Verderben bereite. 

„Ich ſchwör' es, nie würd' ich es wagen — 

„Indeſſen — es wird wohl die Brücke mich tragen; 

„Auch Aeol verſtummt nun, vom Phöbus beſiegt, 

„Ein tändelnder Zephyr ſich ſanft an uns ſchmiegt — 

„So will ich denn dir du mein theuerer Freund, 

„Ob gleich ſehr gefährlich dieß Wageſtück ſcheint, 

„Gern ſtillen die launige, glühende Gier; 

„Drum Heinrich, verſiehſt du den Dienſt nun von 

mir.“ — 

Schnell ſchiebt er den Laden zum Fenſter hinaus, 

Blickt heiter, als ging er zum fröhlichen Schmaus, 

Und furchtlos betritt' er das äuſſere Ende, 

Empfehlend ſich ſtill in der Reineſten Hände, 

Der luftigen Brück' an der ſtrahlenden Zinne, 

Und greift in die gähnende Spalte der Mauer. — 

Mir Schreibendem ſchwinden die Sinne, 

Es ſchüttelt vor Grauen mich eiſiger Schauer. 

Du heilige Jungfrau! beſchütze den Kühnen; 

Ach! glitſcht dem vom Schwindel Betäubten der Fuß, 

Dann ſtürzt in die grundloſe Tief' er und muß 

Am Boden zermalmt die Verwegenheit ſühnen! 
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Freund Heinrich ermuthigt ſo ihn: 

„Zur Erde blick' nimmermehr hin! 

„Denn Faſſung nur kann die Gefahr dir verbannen. 

„Ich halte das Bret und das Gegengewicht 

„Mit kräftigſter Anſtrengung; fürchte dich nicht, 

„Es weichet dein Buſenfreund nimmer von dannen, 

„Und bürgt dir mit ſeinem dein Leben!“ — 

Ihm freudig raſch Edmund entgegnet: 

„Sechs Junge! Die Beut' iſt geſegnet!“ — 

Mit Gierde ſchreyt Heinrich: „Drey mußt du mir 

geben! 

„Die Hälfte des Neſtes gebührt mir mit Recht!“ — 

Doch Edmund erwiedert mit ſcherzhaften Lachen: 

„Mein Heinrich, nicht find' ich die Forderung echt, 

„Du kannſt ſie erweislich mir nimmermehr machen. 

„Ich gebe mich Preis der gewiſſen Gefahr, 

„Beſtehe das ſchaurige Wagſtück allein, 

„Es haftet mein Leben am einzigen Haar, — 

„Und darum ſind alle ſechs Dohlen auch mein.“ — 

Nun lärmet der brauſende Heinrich entbrannt, 

Indem er mißdeutet den ſcherzhaften Sinn: 

„Nein! gleich iſt mein Anſpruch, gleich ſey mein 

Gewinn! 

„Dein Leben — du gabſt es mir ſelbſt in die Hand — 

SH 
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„Denn ſollteſt du länger mich narren, 
„Im Starrſinne boshaft verharren, 
„Ich könnte —“ Ihm Edmund mit Ruh' im Geſicht 
Entgegnet: „Mein Heinrich, ich zage doch nicht, 
„Geprüft hab' ich oft, und ich kenne den Freund, 
„Den innig ſein Herz mit dem Meinigen eint. 8 
„Der Freund, und wenn Schätze, wenn Kronen ihm 

winken, 
„Zum Mörder des Freundes kann nimmer er 

ſinken! 
„Ich gebe zwey Dohlen, die niedlichſten dir, 
„Und nehm' als Erob'rer die Übrigen vier.“ — 

Es lähmen die Worte des Hißkopfes Zunge, 
Dann donnert von doppelter Wuth er entflammt: 
„Ha! bin ich gleich noch ein unbärtiger Junge, 
„So denk ich, fo handr ich, — und würd' ich ver- 

dammt — 
„So ford’ ich mein Recht als e rwachfener 

Mann, 
„Drum ſprech' ich es kräftig zum leßten Mahl 

an!“ 
„Die Hälfte gebührt mir, die Hälfte will ich! 
„Verſageſt du Heuchler mir fie, 

7 
2 
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„Dann ſiehſt du die Sonne mehr nie, 

800 füt in die 97 die ſchraclichſe dich!“ — 

Schon über die ſchmal „die ſchwankende Brücke 

Der Gute zurück ſich zum Thurmfenſter ſchiebt, 

Und launig, doch ohne verletzende Tücke 

Ihm folgende Wort' als Erwiederung giebt: 

„Hier Freund! nimm zwei Dohlen, nach Recht dir 

beſchieden, 

„Vier Junge ſind mein, und nun zieh'n wir im 

Frieden.“ — | 

„Wohl!“ — tobet der Wüthende: — „ziehe denn hin! 

„Ich länger dein ſchimpflicher Spielball nicht bin!“ 

„Du Treuloſer!“ — Gott! nun entſchlüpfet das 

Bret, 

Worauf halbgerettet der Jüngling noch ſteht, 

Des raſenden Freundes erbebender Hand, 

Bang ſcholl es:, „Maria! 35 und, Edmund — ver: 

ſchwand!“ 

Es höret die Jungfrau aus heil'gem Gefilde 

Mit Huld des Geopferten Jammergeſchrey, 

Gebeut, daß ſein Mantel zum Fallſchirm ſich bilde, 

Ihr wärmſter Verehrer verloren nicht ſey. 
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Sanft ſchwebt zum Erftaunen der ſtarrenden Menge, 

Die eben hier woget im bunten Gedränge, | 

Sein ſchützender Genius mit ihm zu der Erde, 

Auf daß uns ihr Nahme verherrlichet werde! — 

„O Wunder! wir ſeh'n hier der Himml'ſchen Walten, 

„Nur ſie hat das Leben des Lieblings erhalten; 

„Drum ehret Marien, drum lobpreiſet ſie!“ — 

So jubelt das Volk, und ſinkt bethend aufs Knie. — 

Der Sünder, feſt ſteht er gebannt, ganz vernichtet, 

Die Unthat ſein Inn'res mit Dolchſtichen richtet; 

Erbebend vor Angſt, mit gerungenen Händen, 

Wagt nicht er die Blick' in die Tiefe zu ſenden, 

Nun fliegt er die Stufen des Thurmes herab. 

„O deckte mich Böſewicht“ — raſ't er — „das Grab! 

„Es wüthen im Buſen mir hölliſche Gluthen; 

„Fort! hin zur zerſchmetterten Leiche 

„Des ach! von dem Freunde gemordeten Guten, 

„Daß dort ich vor Heu und Verzweiflung verbleiche!“ — 

Und als er betreten die letzte der Stufen; 

Da höret er: „Heinrich!“ mit Innigkeit rufen; 

Denn Edmund, der Edelſte ſeiner hier harrt. 

Doch Heinrich, entſetzt ob des Anblicks erſtarrt: 

— 
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„Ha! ſprich, iſt es möglich? ich ſehe dich lebend?“ 

Ihn tröſtend, ſo Edmund entgegnet: 

„Nicht Geiſt bin ich, darfſt nicht erbeben, 

„Die Reineſte hat mich geſegnet, 

„Die Göttlichkeit an mir erwieſen, 

„Sie, an die mein Herz mich gekettet, 

„Sie hat mich vom Tode gerettet; 

„Drum hoch ſey ihr Nahme geprieſen!“ — 

Verzweifelnd ächzt Heinrich: „Dein Mörder bin ich! 

„Ach! tödte mich, räch' an dem Unmenſchen dich!“ — 

Ihm Edmund erwiedert: „Was unmöglich geſchienen, 

„Was nie noch ein ſterbliches Auge geſeh'n, 

„An mir iſt es wunderbar heute geſcheh'n; 

„Durch Edelmuth will ich die Gnade verdienen, 

„Und nimmer nach Freundſchaft die Rache bemeſſenz 

„Drum ſey, was der Zufall verbrochen, vergeſſen!“— 

Und als er dieß ſpricht, er von Rührung erweicht, 

Den Knieenden zu ſich erhebt, und reicht 

Verſöhnt ihm die Hand; es entfließt 

Dem Auge die köſtlichſte Perl' und er ſchließt, 

Wenn's gleich der Gemeinheit unglaublich erſcheint, 

Entglüht an den Buſen den reuigen Freund. 

„Sanft ruh' an dem Buſen, der heiß für dich ſchlägt, 

„Und worin dein Heiligſtes oft du gelegt, 
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„Es klagt dich der Vorſatz nicht an, nur dein Blut, 
„Und darum Gefallener, blicke mit Muth 

„Empor zu dem ewigen Urquell der Güte, 
„Daß früher nicht welke des Jünglinges Blühte! 
„Feſt knüpfen ſoll wieder die Großmuth ein Band, 
„Das unbewacht löſte die bebende Hand!“ — 
Im Angeſicht Edmunds, von Glorie umſtrahlt, 
Sich ſprechend die Güte der Himmliſchen mahlt. — 

Es ſtehet der ew'ge Verſöhner mit Huld 
Auf Beide und tilget des Reuigen Schuld. 
Zerknirſcht und gebeugt von der edelſten That, 
Sich Heinrich der Freundſchaft der innigſten weiht, 
Die ſtets, ſelbſt in wüthenden Stürmen der Zeit, 
Dem Freund als ein Felſen erprobet ſich hat! 
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Delle. 

Auf den abgeſchliffenen Edmund. 

Nimmer Edmund hab' ich es begriffen, 

Wie man gar ſo fein dich abgeſchliffen. 

Nur des Herzens Härte zeigt mir klar, 

Daß des Schliffes Feinheit möglich war. 

Der Feuerg ei ſt. 

A. 

Wer wagt es Viktors kühnen Feuergeiſt, 

Der alles gleich dem Sturme mit ſich reißt, 

Im hohen Adlerflug' zu lenken? — 

Ihr müßt vor ihm die Fahnen ſenken; 

Denn ihm entſpricht der Künſtler, Dichter, Held, 

Er glänzt ein flammender Komet auf Erden. 

E. 

Ja wohl! drum fliehet ängſtlich ihn die Welt, 

Um nicht von ihm in Brand geſteckt zu werden. 

— ———— — 
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Der geiſtvolle Hippolitus. 

D. 

Tief gekränkt iſt unſer Freund Hippolitus, 

Seinen hohen Geiſt lohnt Schelſucht mit Verdruß; 

Ja oft reißen ihn, den Freund der Muſen, 

Neid und Tücke von Fortunens Buſen, 

Halten über ſeinen Nachruhm Hochgericht. 

©. 

Geiſter nützen Andern, dem Gefäße nicht. 

Der witzige Max. 

Jh fühle zur Bewunderung mich von Max bewegt, 

Der attiſch Salz in jede Rede legt. 

Doch weiß man, daß zu viel Salz ungenießbar iſt, 

Und endlich auch ſein eigenes Gefäß zerfrißt. 
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F 

Der karge Reiche. 

Es gleicht ein karger Reicher 

Dem überfüllten Speicher, 

Wo man in Bergen Saaten häuft, 

Doch wo kein Körnchen keimt und reift. 

Der moderne Republikaner. 
4 

— — 

B. 

Du predigſt eifrig für die Republik, 

Doch gleichſt du dem Chamäleon im Staat; 

Du preiſeſt hoch der goldnen Freiheit Glück, 

Und biſt bald Demo-bald Ariſtokrat. 

5 

Zum Erſten will ich darum mich nur ſchwingen, 

Um Beide knechtiſch unter mich zu bringen. 
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Gift und Gegengift. 

Oft träufelt Gift ein böſer Genius 
Uns in den Becher, den uns Hymen reicht. 

Wenn uns dann beugt des eh'rnen Schickſals Schluß, 

Wenn jede holde Freude von uns weicht, 

Das Gift die Bahn zum innern Leben trifft, 

Iſt Mitgift oft das beſte Gegengift. 

An den Kritiker Z. 

Dir iſt nichts heilig, ehrwürdig und wahr, 

Dein gift'ger Pfeil durchbohret Glück und Ehre. 

Du handelſt wie der räuberiſche Korſar; 

Zu rauben, greift ihr Beide nach der Wehre. 

= 
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Einige Bruchſtücke aus dem Leben eines Gaſtwirthes 

in Auſtralien. 

Frestog e mä 

Every man is remarked according as he deserves. 

I 

Der Pinſel ſchafft Gebilde jeder Art, 

Der Meine hat auch um den Kranz gerungenz 

Ihr Seher, die ihr jeden Fehl gewahrt, 

Beſtimmt, ob dieſes Zerrbild mir gelungen. 

Den Gaſthof nennt man zum Rhinozeros, 

Man frage mich nicht um des Wirthes Nahmen, 

Genug der Haufe preiſt des Wichtes Loos, 

Darum beſchaut das Bild und nicht den Rahmen. 

„Platz!“ —brummt ein feiſter Gauch im tiefſten Baß, 

Auf deſſen Schedel feſt die Kappe klebet, 

Sein Bauch, ein Bild vom Heidelberger Faß, 

Sich wogend vor ihm auf und nieder hebet. 



Die Naſ' hat er von Hahn aus Kalekut, 

Das Aug' vom Thier, das die Ebräer haſſen, 

Im Antlitz flammet Kupferbergwerks Glut, 

Das ſtolz Golkondas Prachtgeſtein' umfaſſen! 

„Noch ein Mahl bitt' ich, meine Herren Platz! 

„Verneigen Sie ſich dem ſechs Gulden Wein; 

„Ein Männchen iſt's, ein Lebensöhl, ein Schaß, 

„Und ſchmeckt, als ſey gekeltert er am Rhein. 

Ein ſchöner Nahme drückt, wie allbekannt, 

Oft ſchlechten Dingen auf des Beſſern Stämpel, 

Drum wird er kleiner Rheinwein klug benannt; 

Ein jeder Kaufmann folge dem Exempel! 

Die Gäſte ſprechen ſtaunend: „Nicht iſts fein, 

„Mit Schwänken ſeine Gäſte zu beehren; 

„Wie kann der Wein ein kleiner Rheinwein ſeyn? 

„Dieß müſſen Sie Herr Dickwanſt uns erklären.“ 

Schlau lacht der Wirth: „Das heißt, von uns iſt's klein, 

„Um großes Geld die Gäſte zu betriegen. 

„Je nun, man nimmt ihr Geld und läßt ſie ſchreynz 

„Wer dieß hat, wird in jedem Kampfe ſiegen. 
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„Der Wein wird auch als Müllerwein verehrt, 

„Die froh nur ſind, wo edle Tropfen winken; 

„Wen freye Satzung und das Waſſer nährt, 

„Darf Waſſer nicht, er kann Champagner trinken. 

„Ich drückt' ihn, als der Feind im Lande war, 

„Den Winzern ab, den Eimer um vier Gulden; 

„Zwar weinten ſie, doch ich bezahlte bar, 

„Blieb ungerührt von ihrer Noth und Schulden. 

„Die Schreckens- war der Wirthe gold'ne Zeit; 

„Nun ernt' ich reichlich Frucht von meinen Planen, 

„Die Armuth lohnet meine Menſchlichkeit 

„Mit Malaga und böhmiſchen Faſanen. 

„Sie fragen um mein liebes Vaterland? 

„Ich bin, wo man gern züchtet, hergekommen, 

„Halb nackt, nur mit drey Batzen in der Hand, 

„Auf der geduld'gen Donau zugeſchwommen. 

„Man impft ſchon ein am magern Vaterherd 

„Den tollen Wahn dem Kind im Flügelkleide, 

„Hier ſey nur fremden Fleiße Glück beſchert; 

„Auch mir gelüſtete nach fetter Weide. 
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„Mir ward das Glück, (man fand mich ſtark und 

groß) — 
„Daß man mich gleich als Hausknecht hier placirte; 

„Doch Anfangs war ſehr hart des Schwaben Loos, 

„Den man mit Schimpf und Schlägen hart traktirte. 

„Man hieß mich nur den dummen Jakele, 

„Man ſtieß mich hin und her, trat mich mit Füßen; 

„Doch ein Genie erduldet jedes Weh, 

„Um Hohes darf ihn Nied'res nicht verdrießen. 

„Im Blick und Ton lag keine Spur von Zorn, 

„Es glich geſchliffnem Marmor meine Fratze, 

„Ich dachte: ſchimpft und ſtoßt, bald blüht mein Korn, 

„Dann füllt ſich Jakele die Gürtelkatze. 

„Drum hielt, den Blick ſtets nach dem Ziel gewandt, 

„Ich jeden Stoß und Tritt für eine Stufe, 

„Die mir den Weg zum hohen Ziele bahnt; 

„Nach Jahr'sfriſt ſtand ich ſchon in gutem Rufe. 

„Man fand, ich ſey ein pfiffiger Geſell, 

„Den man zum Amt des Vice avancirte, ö 

„Das heißt, zum Haupt im unteren Hotel, 

„Und Chef des Vieh's, das ich mit Fraß fournirte. 
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„Mein Gönner pflegt’ im Sorgenſtuhl der Ruh': 

„Ich durfte Reiſende nach Willkühr ſcheren, 

„Er trank, er nahm das Geld, und fprach: „„Scher zu! — 

„„So kommſt du Burſch dereinſt zu Geld und Eh— 

ren.“ 3 

„Bald hatt' ich Geld und auch Respekt, nicht mehr 

„Ward ich als dummer Jakele verſchrieen, 

„Mich ehrten Fräulein, Dirn' und gnäd'ger Herr, 

„Wenn Monfieur Jakob ihnen Geld geliehen. 

„Nicht wähnten ſich in meinen ſchmutz'gen Schrank 

„Entehrt die Ringe, Doſen hoher Gäſte, 

„Man zahlte mir die Haft mit Gold und Dank, 

„Entließ ich ſie zum Ball, Redout' und Feſte. 

„Nun öffnete ſich mir Fortunens Thor, 

„Ich ſchwang — die Prüfungszeit war überſtanden — 

„Mich ſchnell zur Oberkellner's Würd empor, 

„Und macht an Klugheit manchen Rath zu Schanden. 

„Zu Haufe mußt' ich bey dem Rathsherrn-Dunſt 

„Als Anatomiker ſchon practiciren; 

„Der Mann trodirte mir die hohe Kunſt, 

„Den Bullen gleich dem Sperling zu ſeciren. 
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„Sehr glänzend that mein Überblick ſich kund, 
„Trug man mir auf, des Vieh's Gewicht zu ſchäßenz 
„Denn ich beſtimmt' es faſt bis auf ein Pfund, 
„Ich konnte ſicher meinen Kopf dran ſetzen. 

„Auch lehrte mich mein ſeliger Papa, 
„Um meine Studien zu abſolviren, 

„Der Zünftler neue Arithmetica, 

„Und fein mit meinem Pfund zu ſpekuliren. 

„Doch hier, wo ihre Univerſität, 0 
„Hier wollten meine Studien nichts frommen, 
„Hier wo ſo Mancher erntet, der nicht ſä't, 
„Mußt' ich auf anderm Weg zum Ziele kommen. 

„Ich hieß mich ſelbſt das dumme Schwäbele, 
„Als ich bemerkt mit Staunen ihr Verfahren, 
„Und ſo beginnend, neu vom A B C, 

„Erſpäht' ich ihre Schlauheit erſt nach Jahren. 

„Nun ward mein Herr das hohe Ideal 
„Nach dem ich mich zu bilden eifrig ſtrebte, 
„Und bey dem ich am beßten mich empfahl, 
„Wenn ich nach feinen. Willen blindlings lebte.“ 
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„Ich kroch gleich einem Wurm, mit Dankbarkeit 

„Ertrug ich des Deſpoten rohe Launen, 

„Und ward von ihm ins Heiligthum geweiht 

„Zu meinem Glück und freudigem Erſtaunen. 

„Einſt ſpricht er, indem er den Speckwanſt hält: 

„„Recht brav! du ſollſt des Meiſters Geiſt heut' erben; 

„„Ich ſchreibe nun den Paß dir durch die Welt, 

„„Mit dieſem Jakob, wirſt du nicht verderben. 

„„Paß auf! dein Vorbild ſey in Liſt der Fuchs, 

„„Verſchenke nichts, ſey zäh' und hart, doch fleißig, 

„„Faß' deinen Mann von hinten gleich dem Luchs, 

„„Und rechne Gäſten: zwey Mahl acht iſt dreyßig. 

„„Erſchrick vor dem Popanz Gewiſſen nicht, 

„„Und ſchreibe, weil ſich Niemand d'rüber wundert, 

„„Stets theuer an das wohlfeilſte Gericht, 

„„Und nimm als Chriſt vom Hundert täglich Hundert. 

„„Das Theu're ſcheint das Beſſ're ſtets zu ſeyn, 

„„Im Gaſthof iſts, wie in den Apotheken; 

„„So darfſt du ſicheren Gewinn's dich freu'n 

„Und ungeſtraft als Wirth die Gäſte necken. 
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„„Barbar'ſche Zettel kritzeln, iſt auch leicht; 

„Wozu ein Teutſch geſchrieb'ner Speiſezettel? 

„„Wer Geld erwirbt, hat Zweck und Recht erreicht; 

„„Denn Kunſt und Wiſſenſchaft iſt Wirthen Bettel. 

„„Was du heut' kaufeſt, bringſt du heut' auch an; 

„„So Burſch wird ſchnell ſich dein Vermögen mehren, 

„„Und du dein Geld im Jahr nach meinem Plan, 

, Drey hundert fünf und ſechzig Mahl verkehren. ““ — 

„Auch lernt' ich ſeinem Unterricht gemäß; — 

„Doch dieſes ſollt' ein tief Geheimniß bleiben, — 

„Auf ſeine Weiſe die fünf Species, 

„Und unbemerkbar doppelt Zeche ſchreiben. 

„Noch lehrt' er mich, — die Kunſt vergeſſ' ich nie — 

„Die Weine miſchen, färben, apretiren, 

„Und durch die Zaubereyen der Chemie 

„Mit Bleyzucker fie lieblich präpariren. 

„Zwar ſtrafte man ihn einſt um ſchweres Geld, 

„Weil ſeine Kunſt den Gäſten ſchlimm bekommen; 

„Und doch behauptete ſie mit Ruhm das Feld, 

„Weil er dann weislich wen' ger Gift genommen. 

8 
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„Ich ſah mit Luſt mein wuchernd Pfund gedeih'n: 

„Die Hände ftets in unſ'rer Gäſte Taſchen, 

„Erwarb ich mir bald einen Keller Wein, 

„Und durfte kühn nach höher'n Dingen haſchen. 

„Wen wundert's daß das Glück mir Flügel lieh? 

„Des Wirthes Töchterlein, das runde Käthchen, 

„Entflammte wonnig meine Phantaſie; 

„Denn fie war in der Stadt das ſchmuckſte Mädchen. 

„Sie niſtete ſich in mein ledern Herz, 

„So niſten in den Pudding ſich Cibeben, 

„Gleich Werthern klagt' ich ihr der Liebe Schmerz, 

„Und ſchwor für meinen Engel nur zu leben. 

„Das heißt: Herr Jakob wußt' es auf ein Haar, 

„Daß dieſem Engel eine Morgengabe 

„Von hundert Tauſenden beſchieden war, 

„In die verliebte fid), der pfiff'ge Schwabe. 

„„Ein Hofrath nur, ein Freyherr oder Graf 

„So ſprach Papa — darf um die Perle freyen. “ — 

„Doch Jakele betrog das dumme Schaf, 

„Ihm ſoll die Perle ihren Brautkranz weihen. 



„Mit Lift beſtürmt' ich ihre Sinnlichkeit, 

„Und flößt' ihr ein die wonnigſten Gedanken; 

„Doch ach, bald brach die Macht der Zärtlichkeit 

„Gleich einem Waldſtrom durch des Wohlſtands 

Schranken. 

„Das Lieb'spirutſchchen kam aus dem Geleis, 

„Man ſah das runde Käthchen mehr ſich runden; 

„Bald zeugen ſoll ein ſchreyender Beweis 

„Der Welt, wie ſüß die Küſſe Liebchens munden. 

„Der Vater raſ't, und paukt den feiſten Bauch: 

„„Ich ein Millionär, und muß mich ſchämen! 

„„Nie kriegt die Perl’ ein fo gemeiner Gauch, 

„„Eh' will ich ihm und mir das Leben nehmen!“! — 

„Ich ſchwieg; doch endlich ſeufzt' er ſchwer, als ſchon 

„Der Gram ihm droht die Sinne zu zerrütten: 

„„Ich nehme doch den Bettelhund zum Sohn; 

Ich Armſter muß ſogar ihn darum bitten. —- °® 

„Die Bitt' erfüllt ich großmüthig dem Mann, 

„Und brachte chriſtlich Käthchen ſo zu Ehren; 

„Doch ihm wies Gott bald einen Gaſthof an; 

„Ich weint' um ihn aus Herzensleid zwey Zähren. 

8 25 — 
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„Ein Schlagfluß war's, der ihn beym Hochzeitmahl — 

„Sein Stolz ſah ſich gekränkt — der Erd' entrückte; 

„Doch Schuld trug die Paſtet', ein halber Aal 

„Blieb ihm im Hals, der mörd'riſch ihn erſtickte. 

„Schon lallend ſprach er noch das große Wort: 

„„Was ich beſitze, ſoll euch Beiden werden!“ — 

„Sein Geiſt entfloh zum ew'gen Himmelsport, 

„und überließ den Himmel mir auf Erden. 

„Ich hab' ein Meer von Wein, ein fürſtlich Haus, 

„Bin ein Millionär; Trotz langen Ohren, 

„Lach' ich wohl Hundert gnädige Herren aus, 

„Und zähle kühn mich zu den Matadoren. 

„Zwar ſchlug man drey Mahl mir mit ſchnödem Hohn 

„Den Adel ab; leicht kann ich ihn entrathen, 

„Weil, wer mich ſuchet, gern mich nennt Herr von, 

„Und mir des Adels Seele ward: Dukaten! 

„Man ſieht, Madam Fortuna promovirt, 

„Nicht achtend Gaben, Tugend, Ahnenſchimmer, 

„Oft einen rohen Block zum reichſten Wirth; 

„Denn ſie iſt launenhaft, wie — Frauenzimmer. 



175 

„Drum foll mein Sohn, ſo ordn' ichs als Papa, 

„Gleich mir nichts leſen, lernen und nichts wiſſen; 

„Treibt er Chemie und meine Algebra, 

„Dann fehlts ihm nie an Geld und fetten Biſſen. 

„Drum rück' ich auch das Käppchen nie vom Kopf, 

„Und würde mein Hotel ein Fürſt beehren; 

„Ich bleibe ſtets darin der gröbſte Tropf, 

„Dieß ſoll der Welt mein Käppchen laut bewähren!“ 

Die vorſichtige Hausfrau. 

Die Frau. 

Herr Frank, ich wünſche fünfzig Pfund Kaffeh. 

Der Kaufmann. 

Madam ſo viel? 

Die Frau. 

Ja ja! den ſchalen Thee, 

Auch Chokolade liebet nicht mein Mann; 

Die Frau muß ihres Mannes Wünſchen Achtung 

weih'n. 

Man ſagt, Kaffeh wird bald als Gift verbothen ſeyn, 

Drum ſchaff ich, vorſichtig, mir Vorrath an. 
— ———ͥ 
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Ain EA tuning: 

Elbire! in dir ſtaun' ich an entzückt 

Der Charitinnen Himmels gaben, 

In dir ein edles Herz, das ſtets beglückt, 

Ein Aug, in dem ſich Sterbende noch laben, 

Voll Flammenglut und hoher Götterſeligkeit, 

Ja, jede Eigenſchaft des Weib's ward dir! 

Doch wohl dem drey Mahl glücklichen, wohl mir! 

Nur eine miſſ' ich ganz: die Unbeſtändigkeit! 

Der Braut, 

Freyheit! Freyheit! hohe Göttergabe! 

Heute, — bald ach! geheſt du zu Grabe! 

Ha! ſchon tönet mir die ernfte Stunde, 

Rufet mich zum harrenden Altar! 

Und aus meiner Lilla Roſenmunde 

Schallt der heiſſen Schwüre Formel klar: 
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„Sieh' mich Theu'rer! den Altar umfaſſen, 

„Bebend mich von heil'ger Wahrheit hoch entglüht! 

„Ewig mögen mich die Götter haſſen, 

„Wenn die Blume Treue dir nicht ewig blüht!“ 

Lilla! faſſeſt du, was du geſchworen? 

Kennſt du nicht die Flüchtigkeit der Horen? — 

Lerne Theuere! den Ausdruck wählen! 

Wer gebeut nur einem Augenblick? — 

Darum ſollen uns nicht Zweifel quälen; 

In dem Wahne ruht der Menſchen Glück. 

Stets es wiſſen wollen, nicht es glauben, 

Stolze Wünſche hegen, die ein Gott nicht ſtillt, 

Heißt ſich ſelbſt den Erdenhimmel rauben! 

Lieb' und Wahrheit, ſey dem Sterblichen verhüllt! 

— 

Das unwahre Sprichwort. 

Man ſieht zum Angebind vom neuen Jahr 

Dich armen Strick, zum Galgen wandern. 

An dir wird dieß Mahl nicht das Sprichwort wahr: 

Es freſſe nicht ein Wolf den Andern. 
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Auf den reichen Wucherer Severin. 
r 

Du biſt gleich einem Nabob ſtolz auf deine Habe, 

Als ſey'ſt du Herr der Welt, die du beſiegt; 

Und doch gleicht deine volle Kiſte einem Grabe, 

In dem das Leben vieler Tauſend Armen liegt. 

Nurich und ein Landmann, 

im öffentlichen Orte. 

Nur ich. \ 

Mein Freund, hier leſet dieſes Wunderblatt; 

Nur mein Genie errang das Rieſenglück, 

Zu ſchaffen die vortrefflichſte Kritik, 

In der es groß ſich ausgeſprochen hat. 

Der Landmann. (nachdem er las) 

Dieß ſchrieben Sie? 



Nurich. 

tur ich konnt' es vollbringen, 

Zerſchmetternd eilt, ein reißender Orkan, 

Zum Ziel mein Streben auf des Aares Schwingen. 

Der Landmann. 

Und ihm gleich richten Sie Verwüſtung an. 

Sie brüllen wüthend: „Sehet jenen armen Tropf! 

„Ein kleines Koth-Mahl trägt er auf dem Kleid!“ — 

Und werfen zur Belehrung Stein' ihm an den Kopf. 

Nu rich. | 
So reitz' ich, und fo krönet mich Unſterblichkeit, 

Das Göttlich-Kühne lohnet göttlicher Gewinn! 

Der Landmann. 

Wie dank' ich dir mein Schöpfer, daß ich ſterblich bin! 
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Die Benennung: „Schauſpieler.“ 

————o 

Befriedigt Schau allein des Künſtlers zarten Sinn, 

Und harret feiner nicht ein edlerer Gewinn? 

Iſt „Schau“ des hohen Strebens würd'ger Zweck 

und Ziel! 

Benennt den Zauber, der uns gleich dem Blitz durch— 

bebt, 

Nun uns zum Orkus ſtürzt, nun uns in Sphären 

hebt, 

Man mit demleichten, und gemeinen Worte: „Spiel!“ 

Vorſicht des Trinkers. 

D. 

5 Dem Bachus opferſt du ſtets Marzellin, 

And tödteſt fo in dir den beſſer'n Sinn. 
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Nicht doch, den beften ſtreb' ich zu erwecken, 

Den frohen Sinn. Wenn mich die Sorgen necken, 

Im Kopf herum ſich ſpuckend wie Geſpenſter, treiben, 

Dann nehm' ich weislich, um bald froh zu ſeyn, 

Die Zuflucht zu dem Sorgenbrecher Wein; 

Und bin ich froh! dann trink' ich fort, um es zu 

bleiben. 

Der Dieb an die von ihm beſtohlenen 
Richter. 

Ihr ſprecht erzürnt: „Du Dieb, haſt unſer Geld 

geſtohlen?“ — 

Und drohet mir, — wie ungerecht! — mit Strick und 

Beil; 

Die Menſchen ſind ja alle Brüder; meinen Theil 

Von unſrem Gute wollt' ich mir als Bruder ho, len. 
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Ernſt an Adolphinen, 

als ſie ihm einen Ring in Form einer Schlange gab. 

Wie? einen Ring, geſtaltet gleich ider Schlange, 

Verehrſt du mir als Bild der Ewigkeit? 

Vereint ach! mit dem falſchen Thier, wie bange 

Verfloße mir ſchon die ſe Lebenszeit! 5 

Der Dichter und der Geſchmack des 

Publikums. 

Nicht ſteige du Sohn des Apollo herab zum Ge— 

ſchmacke des Volkes; 

Sprich, neiget die Ulme ſich zum kriechenden Epheu 

herab? 

Drum huld'ge dem Gott in der Bruſt; es lehrt dich 

die Weltengeſchichte: 

Es hob ſich das ſchwankende Volk immer an Geiſtern 

empor. 
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Der Freund der ganzen Welt. 

Du klageſt, Freund der ganzen Welt, 

Ich würdigte nicht deiner Freundſchaft Bande. 

Ein Herz das man vertheilt im ganzen Lande, 

Beut Grund nicht, wo der Freundſchaft Anker hält. 

* — e y 

Geipyrad 

zwiſchen einem Zuſchauer und dem Schauſpieler K. nach 

der Darſtellung in einer Abendgeſellſchaft. 

Der Zuſchauer. 

Erſt riſſeſt du mich zur Bewunderung hin; 

Doch nun iſt ſchal dein Wort und ſchlaff dein Sinn, 

Von dem Erhab'nen ahn' ich keine Spur, 

Mit deiner Rolle ſcheint dein Geiſt verflogen. 

Der Schauſpieler. 

Vergleiche mich mit einer Glockenuhr, 

Sie tönt nur lieblich, wird ſie aufgezogen. 
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Der Kunſtkenner und die Fliege. 

Den Kenner zog ein Kunſtbild, das umſtand 

Der Gaffer Schar, gefeſſelt von dem Band, 

Das Kunſt' und zarte Herzen eint, mit Macht an ſich. 

Er ſtaunt, indem er es bewundernd preiſt, 

Sich fragend: „Schafft ſolch Meiſterwerk des Pin— 

ſels Strich?“ 

Nun eine Flieg' umſummet und umkreiſt 

Dieß Bild, das endlich mit dem Geifer ſie entweiht. 

Darob entrüſtet, ruft er aus mit Heftigkeit: 

„Den Frevel räche Tod an dieſem frechen Thier!“ — 

Sie ſummt, indem ſie in die Naſ' ihn ſticht: 

„Ha! umgeſtraft beleidigt man mich nicht; 

„Drum hab' er mehr Respekt vor mir. ich kritiſire!“ — 

Kritik, die prüfend leitet, bildet, lehrt, 

Sie wird von Strauchelnden mit Dank verehrt; 

Denn Kunſt iſt Wahrheit, ſcheuet kein Gericht, 

Doch beugen Künſtler ſich vor Fliegen nicht. 

—— —— — — 
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Unter das Blid der verehrten dramatiſchen Künſtlerinn: 

Frau Roſalie Jandel. 

Mag der Zeiten Griffel wüthen 

In der Schönen Roſenblühten; 

Staub umwandelt ſich in Staub. 

Was der Künſte Griffel ſchreibet, 

timmer wird es Staub, es bleibet, 

nimmer wird's Saturnus Raub. 

Der Hochzeit⸗ und Leichenzug. 

Der klagenden Poſaunen Töne — 

Sie glichen düſterem Geſtöhne — 

Erklangen ſchaurig in mein Ohr. 

Ich ſehe nach des Todes Hallen 
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Ernſt ſchwarzumflorte Scharen wallen ; 

Des Opfers harrt das off'ne Thor. 

Blaß, wankend folget nach der Bahre 

Mit gold'nem, aufgelöſten Haare 

Ein Mädchen, nein! ein Engelsbild! 

Die Myrth' ihr ſinkend Haupt umkränzet, 

Auf kalter Bruſt die Perle glänzet, 

Die ihrem ſtarren Aug' entquillt. 

Nun ſeh' ich deine Wang' erröthen — 

Weh dir! es ſchallen lieblich Flöten 

Aus Roſenbüſchen, nah' am Pfad. 

Wer iſt's, der deinen Schmerz nicht theilet? — 

Ein Brautpaar, das zur Kirche eilet, 

Und jauchzend ſchwebt auf ſammtner Saat. 

Geſtillt wird bald ſein zärtlich Sehnen; 

Doch du geleiteſt ach! mit Thränen 

Zum Grab den theuern Bräutigam. 

Es reißt mit neuer Wuth die Kunde 

Dir auf des Buſens tiefe Wunde, 

Ein Schrey, — und du erliegſt dem Gram! 
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Nun hört mit ſchmerzlichem Erſtaunen 

Man Flöten jubeln zu Poſaunen, 

Ihr Schall, durchbohrend jedes Herz, 

Er bebt zurück yon Marmorwänden. — 

Hier einen oft ſich beide Enden, 

So in der Freude, ſo im Schmerz! 

Der große Mann im Hauſe. 

Bezweifelt darum nicht Marzellus Geiſt, 

Weil Unordnung ſein Hausſtand euch beweiſt. 

Es überſieht ein Blick, der kühn in Fernen fliegt, 

So leicht den Gegenſtand, der vor ihm liegt. 

Über die Liebe. 

An Dlle. Marie S* y. 

— — 

Liebe, das innigſte Band, iſt himmliſche Gabe dem 

Menſchen, 

Zaubernd hebt ſie ihn zur Stufe des Cherubs 

empor; 
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Doch zieht Sinnlichkeit ihn bald herab aus der ſtrah— 

lenden Glorie, 

Sinkend zum Urſtoff, muß er huldigen ew'gem 

Geſetz, 

Opfert die Göttlichkeit ihm, ein ſchaffendes Werkzeug 

der Schöpfung, 

Nach des Schickſals Beſchluß. Iſt ihm die 

Gottheit entfloh'n, 

Schwinget der Edle ſich auf aus der Sinnlichkeit 

| flaumigen Armen, 

Reinigt durch heilige Glut, die in der kälteren 

Bruſt 

Ihrer Schweſter *) ſauft glimmt, nie verliſcht, den 

thieriſchen Stämpel; 

Wieder reihet er ſtolz höheren Weſen ſich an, 

Wandelt auf Roſen zwar nicht, doch Vergißmein— 

nicht ſchmücken ſein Leben; 

Nur die gemeine Natur nie von der Thierheit 

ſich trennt. 

Drey Mahl glücklich der Mann, dem du einſt mit 

dem Herzen die Hand reichſt; 

Denn ihm zauberſt du in Roſen Vergißmein— 

nicht um. 

) Der Freundſchaft. 
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Maßſtab des Selbſtwerthes. 

Der, wem die göttliche That des Heros nicht ſchwel— 

let den Buſen, 

Ihn zu zerſprengen nicht dräut, klebt nur dem 

Irdiſchen an. 

Alltaͤglichkeit. 

Werthlos iſt, der in die Form der Alltäglichkeit 

knechtiſch ſich zwänget, 

Nieder ſein Geiſt und ſein Herz, weil er nichts 

Höheres ahnt. 
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Autorſchaft. 

mr 

Es gleichet das Werk in dem Pult dem Vöglein im 

— heimiſchen Neſte; 

Sind Beide der Obhut entfloh'n, würget ſie 

Falk' und Kritik. 

Unbemeſſenes Vertrauen. 

Die Menſchen fordern inniges Vertrauen, 

Des Denkers größtes Heiligthum, von mir, 

Um neugierig mein Inn'res zu beſchauen, 

Und — ſchließen neidiſch mir ihr Souvenir. 
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In die Brieftaſche meines Freundes D*“. 

. Schmerz beſiegen, feſt die Freund' umſchließen, 

Das Herz der Milde weihen, ſich des Daſeyns freu'n, 

Entbehren, um dann weiſe zu genießen; 

Vermagſt du dieß, ſo fandſt du Freund der Weiſen Stein. 

Der Maͤzen und der Kuͤnſtler. 
— 

Der Mäzen. 

Beſcheiden Künſtler! lebſt du nicht durch mich? 

Und ſonnſt du nicht in meiner Größe dich, 

Die aus dem Staub zu mir empor dich reißt? 

Der Künſtler. 

Sey doch nicht ſtolz, daß dadurch lebt, 

Der Künſtler, was allein dich hebt; 

Du giebſt nur Gold ihm, er dir ſeinen Geiſt.“ 

. —— 
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Puͤnktlichkeit. 

* „use 

Ich eſſe, ſchlafe, lebe nach der Schnur, 

Abweichung übet an mir nimmermehr Gewalt; 

Denn pünktlich handl' ich täglich gleich der Uhr. 

3. 

Ja, doch auch fo gefühl gedankenlos und kalt. 

Beym Sonnenuntergange 

an einem ſchönen Herbſtabend. 

Eutblumt iſt die Flur, 

Entblättert der Aſt, 

Es ſchreitet zur Raſt 

Die müde Natur. 

Schon ſchweiget die Lerche, die Grille, 

Wo alles erſt lebt', iſt' es ſtille; 
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Es tönen die Glöcklein der Herden ſo traurig, 

Das Krächzen der ſchwärmenden Raben ſo ſchaurig, 

Die über die nackenden Anger und Raine 

Hinziehen, zu ſuchen ein Lager im Haine. 

Da, wo Philomelen ſonſt fangen: 

Der Liebenden Glück und Verlangen, 

Hüpft unruhig flatternd herum 

Das Rothkelchen, einſam und ſtumm, 

Beſeufzt auf dem Dornbuſch, der Schutz ihm nicht 

beut, 

Des lieblichen Sommers entflohene Zeit.“ 

Da, wo im bezaubernden Reiz und in Würde 

Die Schöpfung gepranget gleich himmliſcher Braut, 

Da wanken nun blöckend mit ſchmerzlichen Laut 

Die Scharen der Schafe zur finſteren Hürde. 

Im Wald, ſonſt von zahlloſen Sängern bewohnt., 

Nun düſteres Schweigen und Nebelnacht thront, 

Im Schooße die lichtſcheue Eulenbrut hauſt, 

In Wipfeln der eiſige Boreas brauſt. 

Die wonnigen, ſcheidenden Strahlen, 

O könnt' ich' den Purpurglanz mahlen, 
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Bewahren fie, die paradieſiſche Luft, 

Die Letzte, die Pöbus uns fpendet! — 

Sie gleitet, auch kärglich geſpendet, 

Wie indiſcher Balſam zur offenen Bruſt. 

Obgleich mich die Spend' in die Sphären erhebet, 

Mein Inn'res mit Zauber des Lenzes belebet, 

So beugt doch auch tief der Gedanke mich nieder! 

„Ach Himmliſche! ſieht je mein Auge dich wieder?“ — 

So ſaugt man die Blick' ein mit ſchmerzlichen Freuden, 

Die zärtlichen Blicke, die oft uns ergetzten, 

Der Lieben, der Theueren, die von uns ſcheiden, 

Und feufzer auch: „Vielleicht ach! find es die Letzten.“ 

Zwanzig Vierverſige Fabeln. 

Der Blumenfreund und die Reſeda. 

Der Blumenfreund. 

Ein leichter Tritt vernichtet, Zarte, deinen Flor, 

Da Unkraut, halb zerſtört, ſtets neue Kraft erwirbt. 

Die Reſeda. 

Der Edle oft an einer leichten Kränkung ſtirbt; 

Der Wicht hebt unterm Rade noch das Haupt empor. 
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Der Wanderer und der Wolf. 

Der Wanderer. 

Der Mutter raubteſt du den Säugling, Böſewicht? 
Schon hat mein Muth ihn deiner Mordbegier entriſſen; 
Gerettet iſt das Kind! 

Der Wolf. 

Und deine Hand zerbiſſen. 

Der Wanderer. 
Wer ſorgſam nur ſein Ich bedenkt, hilft andern nicht. 

— 

Der Gärtner und die Hortenſta. 
— 

Der Gärtner. 

Zwar reizend, doch geruchlos, maſſeſt du dich an, 
Den Thron der Kön'ginn Roſe frevelnd zu erklimmen. 

Die Hortenſia. 

Du weißt, die ſchöne Hüll' erzeuget ſtolzen Wahn, 
Und Fremdes pflegt allein den Werth oft zu beſtimmen. 

9 
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Der Atheiſt und der Phoͤnix. 
— 

Der Atheiſt. 

Wie e legſt du nimmer ab den tollen Sinn, 

Der ſtets von einer beſſern Zukunft träumt? 

Der Phönix. 

Gern opfr' ich mich dem Flammentode hin; 

Aus meiner Aſch' ein ſchöner Leben keimt. 

Die Biene und der Roßkaͤfer. 
— — 

Die Biene. 

Da Armſter, welch' ein nied'res Loos ward dir bee 

ſchieden! 

Komm, folge, ſauge dich am Blumenhonig ſatt. 

Der Roßkäfer. 

Mich zeugt', und nähret Umflat, deß bin ich zufrieden. 

Die Biene. 

Ich ſehs's, das Nied're keinen Sinn für Hohes hat. 
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Der Irrwiſch und das Johanneskaͤferchen. 

Der Irrwiſch. 

Miß nimmermehr mit mir dich armer Wicht, 

An meiner Flamme ſtirbt dein Fünkchen Licht. 

Das Johannes käferchen. 

Ich bin in dunkler Nacht dem Strauchelnden Gewinn; 

Doch deine Flamme locket ihn zum Abgrund hin! 

Die Ulme und der Epheu. 

Die Ulme die am Donauſtrom gebiethend ſtand, 

Der Epheu frägt, der ſich zu ihrem Gipfel wand: 

„Madam, erſtaunt ſie über meine Höhe nicht?“ — 

Sie ſprach: „Du krochſt zu mir herauf; gibt dieß 

Gewicht.“ 



196 

wunrunsnssarerinsun tun een an Bun aus Bar Ban Bar ara Baar RAS Learn tun 

Der Sperling und die Ringelſchwalbe. 

Den Sperling reizt der Ringelſchwalbe feſtes Haus, 

Er nimmts, und wirft die nackten Kinderchen hinaus; 

Sie klagt: „Ach rührt dich nicht der Kleinen Weh?“ — 

Er ſchreyt: „Nein Thörinn, ich erobere!“ 

Das Eichhorn und ſein Vater. 

Ein Eichhorn, das geknackt ſo manche harte Nuß, 

Den Vater quält: „O beiß mir dieſe auf!“ dieß weckt 

Des Alten Zorn: „Sey thätig auch im Überfluß; 

„Ein Kern um den dein Zahn ſich müht, dir beſſer 

ſchmeckt.“ 

— ͤ öwuurK« — 

Die Ameiſe und die Grille. 

Im Winter kam ein Grillchen, traurig abgezehrt, 

Zur Ameiſ', und von ihr ein kleines Mahl begehrt. 

Die Emſ'ge ſpricht: „Im Sommer war mein Fleiß be— 

müht, 

„Du ſorglos, müßig ſtets und ſangſt ein fröhlich Lied.“ 



Die Nachtigall und der Kanarienvogel. 

Ein kunſtreicher Canarienvogel ward gehängt 
Zur Nachtigall; der Stolze tadelt ſtrenge ſie, 

Daß frech ihr Zauberton mit feiner Kunſt ſich mengt. 

See frägt: „Ward deiner Kunſt Gefühl und Phantaſie?“ 
———ͤ—ñ nn 

Der Bauer und die Katze. 

— —— 

Des Nachbars leck're Katze faßt auf Kurtens Flur 

Sein biß'ger Spitz, ſie ſcheinet ohne Lebensſpur, 

Kurt rettet ſie; erhohlt zerkratzt ſie ſein Geſicht; 
Er flucht: „Die Wohlthat lohnet ſo der Böſewicht.“ 

Der Fink und der Sperling. 

„O pfui!“ — fo ruft ein Fink im Käfig aus, 
Als er gewahrt, wie ſchlecht des Sperlings Nahrung ſey. 
Der Sperling: „Mangelt mir gleich Hanf, doch bin 

ich frey, 
„Und du ein feiſter Sklav' im goldnen Haus.“ 
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Das Pferd und der Efel. 

Mit einem Pferd ward Langohr in den Pflug geſpannt, 

Darob der Enkel Bucephals, von Zorn entbrannt, 

So ſchmäht: „Ich ziehe mit dir nicht verächtlich Thier.“ 

Der Eſel: „Einem guten Zwecke dienen wir.“ 

Die Nachtigall und der Spottvogel. 

Im Buſche ſang ihr Zauberlied die Nachtigall; 

Sie äfft der Spottvogel, und folgt ihr überall. 

Der hochentzückte Wand'rer zürnt dem eitlen Thiere; 

Der Schwätzer pfeift: „Herab den Hutz ich kritiſire!“ 

— Game 

Der Eigner, ein Verleger und die Meiſe. 

Im großem Käfig hackt die Mörd'rinn Meiſe 

Das Hirn den Brüdern aus; die blut'ge Weiſe 

Empört den Herrn. Sie ſingt: „Wie? du erbebſt, 

„Da du auch vom Gehirne deiner Brüder lebſt?“ 
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Die Milchfrau und der Kater. 

., Murner, der ſonſt fleißig Mäuſe haſchte, 
Ertappt die Frau, als er von Milchrahm naſchte; 
Sie keift: „Wie? Wächter, du biſt ſelbſt ein räub'riſch 

Thier!“ — 
Er miaut: „Was ich an Andern ſtraf', erlaub' ich mir. 

Der Waldſtrom und der Quell. 
—— 

Der Strom. 

Ich ſtürze brauſend, gleich dem Sturm ins Thal hinab 
Indeß du Wicht, der murmelnd mir zur Seite fließt, 
In deiner Kleinheit meiner Größe Folie biſt. 

Der Quell. 

Ich labe Wanderer, du ſchläuderſt ſie ins Grab. 

Der kluge Reger. 

Ein Neger, der zwei Götter ehrte, hielt's für Pflicht 
Daß er den Böſen ſtets, den Guten nie bedachte. 
Man frägt: Warum dem Guten er kein Opfer brachte? 
Der Schlaue ſpricht: „Unnöthig iſt's; der ſchadet nicht.“ 



Der Elephant und die Dorfhunde. 

Stolz trabt durch's Dorf der Nabob Elephant, 

Aus dem ihm klaffend alle Hunde nachgerannt. 

Er brummt: „Wie könnt ihr gegen mich den Unmuth 

faſſen?“ — 

Ein Hund: „Die Hundeſeelen jede Größe haſſen.“ 
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